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Aeue Vorſchläge erwartet 
Schwache Hoffnungen in London für die Abrüſtungskonferenz. 

London, 9. Oktober. 
Die Londoner Preſſe betrachtet die Lage in den Ab—⸗ 

riuſtungsverhandlungen zwar als ſehr ernſt, hält jedoch 
ein Einigung nicht für ausgeſchloſſen. Der hauptſächlichſte 
Zwed der heutigen Sitzung des engliſchen Kabineits ſei, 
ſo jagt der diplomatiſche Mitarbeiter der Morning-Poſt“, 
Mittel und Wege zu finden, wie man die Abrüſtungskonfe⸗ 
renz vor der unmittelbaren Gefahr eines Zuſammenbruches 
retten lönne. 

Die engliſche Politik wolle ſicherſtellen, daß, wenn 
Deutſchland nicht bereit ſein ſollte, den Forderungen der 
anderen Mächte entgegenzukommen, die ſelbſt von ſich aus 
beurteilen könne, wo die Verantwortung für einen Zu— 
ſammenbruch liege. Man erwarte daher, daß 

Vorſchläge für eine Abänderung der Politik 
gemacht werden ſollen, ſodaß man Deutſchland keinen Vor— 
wand für die unbedingte Beibehaltung ſeiner jetzigen For— 
derungen gebe. Die engliſche Politik werde ebenfalls eine 
dementſprechende Aenderung vornehmen und werde ver— 
ſuchen, die franzöſiſche Politik zu einem ähnlichen Vorgehen 
zu veranlaſſen. Man werde alſo dementſprechend die deui⸗ 
ſche Forderung nach einer Verkürzung der erſten vier Jah⸗ 

ces⸗Kontrollperioden ſorgfältig erwägen 
In dieſem Punkte könne ein Nachgeben ſtattfinden. Es 

ſei aber keine Neigung vorhanden, der deutſchen Forderung 

Horſt Weſſel-Film verboten 
PAT. Berlin, 9. Oktober. 

Der Reichspropagandaminiſter hat die Vorführung 
des Horſt Weſſel-Films verboten. In der Begründung 
wird betont, daß Inhalt und Art des Films weder dem 
Geiſte des Helden noch der Ideologie der nationalſoziali— 
ſtiſchen Bewegung entſprächen. 

fAufräumung mit der KNleinſtaaterei 
zuſammenſchluh Medlenburg⸗Schwerins und Meclenburg— 

Strelitz 
Schwerin, 9. Oktober. 

Der Zuſammenſchluß der beiden Länder Mecklenburg— 
Schwerin mit Mecklenburg-Strelitz ſteht nun unmittelbar 
beor Auf der am 13. d. M. ſtattfindenden Vollverſamm— 
lung des Schweriner und der 5. Sitzung des Strelitzer 
Landtages ſoil dieſe Tatſache ihren Abſchluß finden. 

Das von dem Statthalter unterzeichnete Geſetz ſieht 
u. a folgendes vor: Im Gebiet des Landes Medlenburg— 
Strelitz treten die Geſetzverordnungen des Landes Schwe— 
rin in Kraft, ſoweit es nicht anders beſtimmt wird. Die 
Slagisbeamten in Strelitz werden als Schwerinſche Be—⸗ 
me übernommen. Das Strelitzer Staatsvermögen mit 
allen darauf ruhenden Laſten und Verpfilchtungen über⸗ 
nimmt Schwerin. Das Geſetz tritt mit dem 1. 1. 1934 in 
Kraft. 

Im Zuſammenhang mit dieſem Geſetz erklärte der 
Statthalter, daß keiner bisherigen deutſchen Regierung ge⸗ 
lungen wäre, was die nationalſozialiſtiſche in ſo kurzer 
Zet eſchefſen habe Durch dieſen Zuſammenſchluß wer— 
den vder Verwaltung Erſparnis und direkte und in— 
direkte Steuerſenkung erzielt. 

Anſchlag auf Starhemberg? 
London, 9. Oktober. 

Der Wiener Berichterſtatter des „Daily Expreß“ mel⸗ 
det, entgegen dem halbamtlichen öſterreichiſchen Dementi, 
daß ein Anſchlag auf Starhemberg tatſächlich am Donners⸗ 
tag auf einem der Güter Starhembergs bei Wien verſucht 
worden ſei. 

Starhemberg ſei, wie der Berichterſtatter von einem 
Freunde Starhembergs erfahren haben will, nach einer 
Jagd bei einbrechender Dämmerung in Begleitung zweier 
Jagdhüter zu ſeiner Jagdhüůtte zurüdgelehrt, als plötzlich 
eine Gewehrſalve auf ihn und ſeine Begleiter abgegeben 

nach dem Beſitz von Waffen entgegenzukommen, die ihm 
bisher verboten worden ſeien. Das engliſche Kabinett 
werde vorausſichtlich auf der Seite Frnakreichs ſtehen, ſo 
weit die Weigerung Frankreichs nach einer qualitativen 
Abrüſtung in Frage komme. 

Gleichgeitig müſſe England ſich bei Frankreich dafür 
einſetzen, daß es in der erſten Probezeit eine quantitative 
Serabſetzung der Rüſtungen vornehme. Sollte Deutſch— 
land dann angeſichts rieſer Zugeſtändniſſe eine Modifizie— 
rung ſeiner Forderungen verweigern, dann müßte man 
jede Soffnung auf eine Einigung aufgeben. d 

zrankreich denkt nicht an Abrüſtung 
Miniſterpräſident Daladier ſprach geſtern auf der Ta— 

gung in Vichy. Er beſtätigte die niemand verborgene Tat— 
ſache, daß Frankreich gar nicht daran denkt, abzurüſten. Was 
er in der irreführenden Form ausdrückte, daß Frankreich 
entſchloſſen ſei, es zu keiner weiteren Herabſetzung ſeiner 
militäriſchen Kräfte kommen zu laſſen. 

Der Miniſterpräſident berichtete dann, daß der fran— 
zöſiſche Kontrollplan (der bekanntlich der Hinausſchiebung 
des Zeitpunktes der Abrüſtung dient) die Zuſtimmung 
Englands, der Vereinigten Staaten, Italiens, Rußlands 
und einer Reihe anderer Länder gefunden habe. 

Die Tagung nahm eine Entſchließung an, in der die 
Politik der Regierung Daladier gebilligt wird. 

worden ſei. Infolge der Dunkelheit hätten die Angreifer 
jedoch ihr Ziel verfehlt, ſo daß weder Starhemberg noch 

einer ſeiner Freunde verwundet worden ſeien. Dieſe hät— 
ten ſich ſofort auf die Verfolgung der Angreifer gemacht, 
hätten jedoch nur 12 leere Patronenhülſen am Boden ge— 
funden. Starhemberg habe ſeine Freunde gebeten, den 
Ueberfall geheimzuhalten, da er befürchtete, man würde 
ihn beſchuldigen, er habe die ganze Geſchichte erfunden, 
um ſeine Volkstümlichkeit zu vergrößern. 

Seneral JZudenitſch geſtorben 

General Judenitſch, 
der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Truppen während des 
Krieges im Kaulaſus, der Eroberer der türkiſchen Feſtung 
Etzerum, iſt im Alter von 71 Jahren in Nizza geſtorben. 
Rach dem Zuſammenbruch der zariſtiſchen Herrſchaft warb 
er Freiſchärler unter Ruſſen, Finnländern und Eſten zur 
Bekampfung des Bolſchewismus. Unter der „Regierung 
für Nordweſtrußland“ war General Judenitſch Kriegs— 
inifter, bis er im März 1920 unter enagliſcher Flagge 

flüchten mußet. 
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ußenminiſter Beck zurückgekehrt 
PAT. Warſchau, 9. Oktober 

Außenminiſteer Beck kehrte geſtern von ſeinem Gen⸗ 
fer Aufenthalt nach Warſchau zurück. Er befand ſich in 
Begleitung ſeiner Gattin und des Kabinettschefs Dem— 
bicki. Auf dem Bahnhof wurde der Miniſter von Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Dr. Szembekt, dem Direktor des Diplomati— 
ſchen Protokolls, Romer, Botſchafter Potocki und anderen 
höheren Beamten begrüßt. Auch der rumäniſche Geſandte 
Cadere war anweſend. 

Zuſammenkunft der Luftfahrtminiſter 
Polens, Frankreichs und Rumäniens 

Bulareſt, 9. Oktober. 
Der Leiter des polniſchen militäriſchen Flugweſens, 

Oberſt Rayſti, hat ſeinen Beſuch in Bulareſt für den 12. 
Oktober angeſagt, um den Beſuch des Prinzen RNikolaus 
von Rumänmien in Warſchau zu erwidern. Zur ſelben Zeit 
trifft in Bukareſt auch der franzöſiſche Luftfahrtminiſter 
Pierre Cot ein, um den Beſuch des rumäniſchen Miniſters 
Irimescu zu erwidern. Dieſer Beſuch ſoll offiziellen Cha⸗ 
rakter haben und es iſt anzunehmen, daß dieſe drei Mini⸗ 
ſter wichtige Beſprechungen auszutauſchen haben. 

Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei“ 
Wie uns mitgeteilt wird, wurde am 19. Juli d. J. 

in Kattowitz die „Rationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei“ mit 
dem Sitz in Kattowitz gegründet. Die offizielle Bezeich— 
nung der Partei lautet: Narodowo-Socialistyczna Partia 
Robotnicza. 

Die Lodzer Bezirksleitung der Partei befindet ſich in 
der Petrikauer Straße 80. 

B. Die „polniſche Nationalſozialiſtiſche Partei“ 
(PPRS), die auch in Lodz eine Zweigſtelle hat, hat nun⸗ 
mehr auch in Wiina eine örtliche Parteiſtelle eingerichtet. 

steinwürfe gegen Blauhemden 
Dublin, 9. Oktober. 

Zu neuen politiſchen Unruhen kam es am Sonntag 
in Eaſtlebar in der iriſchen Grafſchaft Mayo. Demon— 
ſtrierende Blauhemden wurden von einer feindlichen Men—⸗ 
ge angegriffen und mit einem Steinhagel überſchüttet. 
Mehrere Blauhemden wurden verwundet und die Polizei 
nahm 4 Verhaftungen vor. General O'Duffy mußte von 
Soidaten mit aufgepflanztem Seitengewehr nach dem 
Verſammlungsplatz gebracht werden. 

Exploſion auf einem engliſchen U-Boot 
2 Tote, 19 Verletzte 

London, 9. Oltober. 
Durch eine Exploſion auf dem engliſchen Unterſeeboct 

„L. 26* im weſtſchottiſchen Hafen Campbeltown wurden 
zwei Mann der Beſatzung getötet und 19 verletzt. Die Ex⸗— 
ploſion ereignete ſich im Alkumulatoren⸗Batterieraum, in 
den anſcheinend Waſſer eingedrungen war, als das Un⸗ 
terſeeboot in der Nacht zum Sonntag auf einen Felſen auf⸗ 
gelaufen war. 

Als ſich die Exploſion ereignete, waren 30 Mann der 
Beſatzung beim Mittageſſen in dem Meſſeraum über dem 
Batterieraum. Sie wurden nach allen Richtungen ge— 
ſchleudert und das Schiffsinnere wurde größtenteils zer⸗ 
ſtört. Der Exploſion folgte ein vierſtündiges Feuer auf 
dem Unterſeeboot. Ein Matroſe ſprang ins Waſſer und 
ſchwamm zum Ufer, um Silfe zu holen, die von Fiſchern 
und der Beſatzung eines im Hafen liegenden Zerſtörers ge— 
bracht wurde. 

London, 9. Oktober. 
Die Urſache der Exploſion auf dem U-Boot „L. 26* 

wird darin vermutet, daß das Boot am Sonnabend beim 
Aufſtrandfahren eine leichte Beſchädigung ſeiner Hülle er— 
litt und durch ein Leck Waſſer in die elektriſchen Batterien 
eindrang und dort zuſammen mit der Säure ein exploſible 
Gas bildete. 

Bei dem Verſuch, die Innsbrucker Nordkette zu durch— 
klettern, ſind am Sonntag die beiden Brüder Dr. phil. 
Benno Leubner und der Student der Medizin Hermann 
Seubner aus Innsbruck 150 Meter tief abgeſtürzt und tot 
liegen geblieben. Die Bergung der Leichen geſtaltete ſich 
ungeheuer ſchwierig. Es beteiligten ſich daran 15 Perſo⸗ 
nen, darunter der bekannte norwegiſche Skiſpringer Bir⸗ 
ger Ruud. Die Gebrüder Leubner gehörten au den be— 
kannteſten Tiroler Skifahrern 
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Was gab der Zag? 
Der laute Tag hat ſein Licht ausgelöſcht. Verhalten, faſt 

ſchlichtern iſt nun die Stimme des der An 
manchmal ſchrillt der ſcharfe Ton eines Signals durch die leer 
gewordene Straße. Starr ſtehen die Häuſer, und ihre Mauern 
veden ſich ins Unſichtbare empor. An den erleuchteten Fenſtern 
allein findet der Blick Ziel. Am hellen Tag iſt man an ihnen 
vorübergeſchritten, ohne ihnen oinen Gedanken zu ſchenken, denn 
weitab von den Fragen der Teilnahme liefen ſie der Geſchäftig— 
keit nach. Das Fenſter blichte auf die Straße; jetzt geht der 
Blick durchs Fenſter ins Haus, und wehren auch die zugezogenen 
Gardinen, ſo hindern ſie doch nicht, daß die Gedanken Menſchen 
fuchen, die hinter ihnen walten. Menſchen, die gleich den an⸗ 
dern, die draußen vorüberſchreiten, einen Tag hinter ſich ge— 
bracht haben, über den ſie ſich vielleicht Rechenſchaft geben 
Denn ſie fragen: Was haſt du mir gegeben? Und die Ant-⸗ 
wort? Eine freudige Bejahung oder eine Enttäuſchung? Wer 
kann es ſagen! Vielleicht fragen ſie auch nicht, ſondern laſſen 
die abendliche Stunde verklingen, wie ſie den Tag vergehen 
lteßen. ohne ihn nach ſeinem Inhalt zu fragen. Genug, wenn 
er Pflichten hat, denen man genügen konnte. Genug, wenn er 
necht genommen hat, was koſtbarer Beſitz war. Viel, wenn er 
erne kleine Freude zuwarf, den Gruß eines geliebien Menſchen, 
ein freundliches Lächeln über ein kleines Licht, das in die Seele 
ftel. wie zuweilen ein Sonnenſtrahl in ein verdunkeltes Zim⸗ 
mer dringt. Vielleicht ſitzt dort oben hinter dichten Vorhängen 
ein Menſch, der ũüber des Lebens Wirrſal grübelt und doch den 
Schlüſſel nicht findet und nicht finden kann, weil ſich Wirr⸗ 
nis nicht dem grübelnden Geiſte entwirrt, ſondern nur dem 
fdeudig bewegten. Vielleicht ringt ein Einſamer mit ſeiner ver— 
zehrenden Sehnſucht nach einem geliebten Weſen. Vielleicht 
auch iſt Verbitterung und Not dort oben, die müde gemacht 
Xb und hoffnungsarm. Was wiſſen wir denn vom An—⸗ 

j 
Jeder führt ſein Eigenleben, jeder trägt ſeine Welt mit 

ſich, jeder verſchließt ſich und muß ſich verſchließen, will er ſich 
nicht verlieren. Denn Letztes, Eigenſtes auszuſprechen, ohne 
daß es nicht deutet und mißverſtanden wird, wer vermag das? 
—— findet er das zweite Ich, das geöffnet iſt der zum Schenken 

Empfangen bereiten Seele? 
Hart ſchlägt der Tritt ſtrebender Wandler aufs Pflaſter 

und aufdringliche Worte zerreißen die nachdenkſame Stille. Das 
Leben, das rauhe, robuſte, ſtampft ſo dahin, das Leben, das 
Bluͤten ſchenkt und zertritt, rückſichtslos und unbedacht. Das 
Leben, mit dem wir uns dennoch irgendwie abfinden müſſen. 

Regiſtrierung des Jahrganges 1913. Morgen, den 10. 
Oktober, müſſen fſich im Militärbüro Petrikauer Str. 165 
die jungen Männer aus dem 1. Polizeibezirk melden, deren 

Ramen mit den Buchſtaben von K—P beginnen, ſowie die 
aus dem 7. Polizeibezirk mit den Anfangsbuchſtaben von 
U bis Z. 

Ein Mann ſucht Heuer 
Von Knud Anderſen 

Ich bin nie wundergläubig geweſen. Die Wirkichkeit 
tſt mir geräumig genug. Von jeher iſt das Wunder vor 
mir geſſohen. Und wenn ich es doch einmal üderraſchte 
und in ihm die kieinſte Rolle ſpielte, zerrann es bald wie— 
der in grauer Wirklichkeit. Ich bedaure, daß es ſo iſt. denn 
es hat manchem Erlebnis Farbe und Duft genommen. Und 
ich lielbt Farbe und Duſt, obgleich ich weiß, daß ſie nicht 
eßbar ſind. 

Der Winter, von dem ich erzählen will, war ein har— 
ter Winter für die Seeleute in Liverpool. V'ele lunger⸗ 
ten wie ich, hungrig und ohne einen Penny, in den Stra⸗ 
ßen herum. Kein anderes Nachtaſyl gab es als die Eiſen⸗ 
bahnwagen unten an den Docks oder einen geſchützten Win⸗ 
kel hinter der Kathedrale. 

Man muß ſchon todmüde ſein. um an ſolchen Orten 
ſchlafen zu können, wenn das Wetter rauh und kalt iſt. 
Darum mactte ich jeden Abend dreimal die Runde durch 
die Great Ecorge Street, St. James Street, Park Lane, 
Paradiſe⸗ Hannover⸗ und Dold⸗Street, bevor ich in einem 
Winkel an der geſchützten Seite der Kirche zuſammenkroch. 

An dem Abend war es neblig und kalt. Ohne irgend⸗ 
einen anderen Gedanken als den, dreimal die Runde zu 
machen. ſchleppte ich mich durch die Straßen. Als ich zum 
letzten Mal durch die Great George Street kam und, um 
das Tompo cinzuhalten, ſtumpfſinnig vor mich hin zählte, 
wurde ich auf einen Mann aufmerkſam, der einige Schritte 
vor mir her ging. „Vielleicht auch ſo ein armer Geſelle“, 
gins es mir durch den Kopf. Als er in die Pitt Street ein⸗ 

og. folgte ich ihm. 
Nun iſt die Pitt Street, was die Beleuchtung betriff, 

immer ein Stiefkind geweſen. Aber ſchon nach einigen 
Schritten war ich feſt davon überzeugt, daß der Mann vor 
mir der alte Schiffer Clauſen von dem Schoner „Anna⸗ 

ſein müſſe. Zwar ſchien es mir, als ob dieſer Mann grö— 
ſier und breiter ſei. Aber doch machte er auf mich denſelben 
Eindruck unerſchütterlicher Ruhe und Ueberlegenheit, den 
ſch von dem Schifſer Clauſen emnfangen hatte als ich mit 
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niower Schützenregiments ein Gottesdienſt ſtatt. 

Sie Feuerſchutzwoche 
a. Geſtern begann in der ganzen Lodzer Wojewod⸗ 

ſchaft die Feuerſchutzwoche, die vom 8. bis 15. Oktober 
ſtattfindet. Zu Beginn dieſer Woche iſt in allen Städten 
und Dörfern eine Werbealtion eingeleitet worden, in vie— 
len Ortſchaften ſind ferner Spendenſammlungen zur Un— 
terſtützung der Feuerwehren im Gange. Durch das Lodzer 
Radio wurde ein aufklärender Vortrag verbreitet. Sonn— 
tag werden in Lodz aus Anlaß des Abſchluſſes der Woche 
entſprechende Feiern veranſtaltet werden. 

Die Fünfzehnjahrfeier des 
31. NRegĩments 

p. Geſtern um 10 Uhr gowittag⸗ fand auf dem Hal⸗ 
lerplatz aus Anlaß des 15jährigen Beſtehens des 31 gort 

m Zu⸗ 
ſammenhang mit der in Lodz ſtattgefundenen Tagung der 
Föderation der Kriegervereine waren General Gurecki 
und der ehemalige Präſes des Oberſten Militärgerichts 
General d. R. ruber, ſowie der Bialyſtoker Wojewode 
Zyndram-Koscialkowſki. eingetroffen. Nach dem Gottes⸗ 
dienſt bewegte ſich ein Umzug der Reſerviſten aus der gan- 
zen Wojewodſchaft durch die 6⸗go Sierpniaſtraße bis zu 

Es war ein Feſt wie alljährlich, von eigenem Cha— 
rakter: das bewußte Gefühl der Zuſammengehörigkeit, der 
Geburtstagsfreude. Und doch hatte die Freude einen be⸗ 
ſonders hellen Schein. Wurde doch das Stiftungsfeſt zum 
erſten Male im Eigenheim begangen. Nach vielen Jah— 
rn des Wünſchens und Hoffens. Darum auch hob ſich die 
Feier aus dem Rahmen des Ueblichen heraus und erhielt 
die Bedeutung eines Doppelfeſtes. So wurde in den 
verſchiedenen von den Vorſtandsmitgliedern, den Paſtoren 
und den geladenen Gäſten befreundeter Vereine gehaltenen 
Anſprachen das Moment der Erwerbung eines eigenen 
Vereinshauſes neben dem eigentlichen Zweck der Feier 
gebührend unterſtrichen. Einen ſehr herzlichen Ton tru—⸗ 
gen die Anſprachen der Gäſte. Wirklich freundſchaftliche 
Worte, die dem Feſtverein gewidmet wurden. 

Das Unterhaltungsprogramm: es war ſtilgerecht, kein 
unnötiger Ballaſt. Die Chorgeſänge wuchtig und exakt in 
ihrere Ausführung, das Doppelquartett angenehm in ſei— 
ner Klangfülle. Zwei erſtmalig bei Stiftungsfeſten ge— 
botene Darbietungen mögen noch verzeichnet ſein: das 
Violinduo (R. Schultz und E. Klink), ſowie der Sologeſang 
(A. Schindler). Die unbeſtreitbar vorzügliche Vortrags- 
weiſe löſte einen begeiſterten Beifall im Saale aus und 
ließ den Wunſch laut werden: Nächſtens wieder von der 
Kunſt. m. s. 

Das Herbſitfejt ĩm „Cantate“⸗Verein 
bildete einen angenehmen und vielverſprechenden Auftakt 
zur kommenden Vergnügungsſaiſon. Wir meinen ange—⸗ 
nehm für die vielen Gäſte, die ſich dort bis zum Morgen 
vergnügten und vielverſprechend für die Vereinsverwal— 
tung, die keine Mühe geſpart hatte, um das Feſt ſo hübſch 
wie möglich zu geſtalten. Neben einem guten Tiſch und 

ihm als Schiffsjunge ſegelte. Darum war ich ſicher, daß 
ich den Schifſer Clauſen wiedergefunden hatte. 

Ich ging ſchneller. Als ich an ſeiner Seite war, legte 
er, ohne mich anzuſehen, die ſchwere Hand auf meine Schul⸗ 
ier und ſagte: „Schwere Zeiten, mein Junge!“ 

Ich jühlte eine Welle neuen Mutes in mir aufſteigen. 
Ohne zu antworten, folgte ich ihm. 

„Willſt du wieder mit zur See fahren?“, fragte er 
plötzlich mit ſeiner mir wohlbekannten Stimme, ohne ſich 
jedoch nach mir umzudrehen. 

„Ja, das möchle ich ſchon“, antwortete ich ſo ruh'g 
wie ch konnte. Dabei dlopfte mein Herz wird vor Freude, 
daß die böſe Zeit vorbei war. „Vielleicht werde ich in 
den erſten Tagen nicht viel wert ſein“, fügte ich nach einer 
kurzen Pauſe hinzu, „aber wenn ich mich erſt ein wenig 
erholt habe, werde ich an Bord meinen Mann ſtehen.“ 

Wir gingen ſchweigend nebeneinander her. Ich be— 
gann darüber nachzudenken. wie es kam, daß Clauſen auch 
jetzt wieder dieſes ungewöhnliche Format hatte, in dem 
er immer vor mir geſtanden war, als ich ſchmächt'ger Bur⸗ 
ſche damals zu ihm als dem Inbegriff des Mannes auf⸗ 
ſah. Ich verſuchts. ſeinem Blick zu begegnen, aber er ſah 
hartnäckig geradeaus. Als wir an einer Gaslaterne vor⸗ 
beikamen, bemerkte ich in ſeinen Augen einen ſaltſamen 
Glanz. Es ſchien, als ob ſeine Seele, von allem Zwang 
befreit, durch ſeinen Blick hindurchdrang. Unbegrenzte 
Ferne, zugleich Stärke und Milde, lag in dieſem Blick 

Schifſer Elauſen machte vor einem Hauſe halt. ſtieg 
die wenigen Stufen hinauf. öffnete die Tür und ging ge— 
radeswegs auf den Schanktiſch zu. Ich ſelbſt kam nicht 
mehr bis dahin. Ich ſank auf einen Stuhl nieder, der in 
der Nähe der Tür ſtand, und erſchöpft vor Hunger und 
vor Glück, daß alle Not ein Ende hatte, begann ich zu 
ſchluchzen ... Die Mamſell war ein wahrer Enzel, obgleich ſie hinter 
dem Schanktiſch in Bull Head's Wirtſchaft ſtand. Sie hatte 
wundervolles dunkles Haar. Sanfter hätte keine Fee die 
Hand auf meinen Kopf legen können, als ſie es tat. Nichts 
gar nichts konnte ich in ihten Augen wert ſein — und doch 
hielt ſie mir das Glas, während ich trank. J 

In dieſem Augenblick wurde mir klar, daß Schiffer 
Clauſen, auch an Land ein einflußreicher Mann ſein mußte. 
Als ich das Glas geleert batte. prang ich auf, ſetzte den 

dem Hauſe Petrikauer Straße 35/37. wo er vor General 
Malachowſki, dem Wojewoden Haukbe-NRowak, den Gene⸗ 
ralen Gurecki und Gruber und dem Bialyſtoker Woje⸗ 
woden vorbeimarſchierte. Die Defilade dauerte über eine 
Stunde. Nach der Defilade begaben ſich General Gruber 
und General Gurecki auf den Sportplatz des Sokolvereins. 
Um 14 Uhr fand für die Soldaten in der Kaſerne des 
31. Regiments in der 11⸗go Liſtopadaſtraße und für die 
Delegationen der Föderation im Saale in der Pabianicka⸗ 
ſtraße 49 ein gemeinſames Mittageſſen ſtatt. 

p. Volksſchüler von der Straßenbahn überfahren und 
getötet. Geſtern in der Mittagſtunde überfuhr ein Stra⸗ 
ßenbahnzug an der Ecke der Kilinſki- und Siedleckaſtraße 
den 9jährigen Volksſchüler Staniſſlaw Surowiec. Dem 
Knaben wurde der Kopf, beide Beine und der linke Arm 
zermalmt, wobei der Tod auf der Stelle eintrat. Der 
Zug wurde ſofort zum Stehen gebracht, doch kam jede 
Hilfe zu ſpät. Die Leiche wurde nach dem Proſektorium 
in der Lonkowaſtraße übergeführt. 

B. Geſtern nachts um 12.35 Uhr wurde an der Kreuzung 
der 11-90 Liſtopada- und Zachodniaſtraße der 30jährige Guſtaw 
JIzeczek von einem Auto überfahren. Er trug einen Bruch des 
Unterſchenkels davon und wurde in ſehr bedenblichem Zuſtand 
ins Krankenhaus eingeliefert. 

einer flotten Muſik ſorgte ein unterhaltſames und zum 
Teil ſehr amüſantes Programm für dieſe „Stimmung“, 
ohne die ein richtiges Vereinsfeſt nun einmal nicht denk⸗ 
bar iſt. 

Die Feſtfolge eröffnete unter der ſicheren Führung 
des Herrn Dirigenten Littke der Chor des Vereins mit 
dem Liede: „Sonntag iſt's“, worauf der Vorſitzende, Herr 
A. Tittel, die Gäſte in herzlicher Weiſe begrüßte. Einem 
von Frl. Eſſenburg mit Geſchmack vorgetragenen Gedicht 
ſchloſſen ſich zwei weitere Lieder an, die von den Zuhörern 
mit dankbarem Beifall aufgenommen wurden. Dann wur⸗ 
de von dem Trio: Laczyſlaw, Gerſtendorf und Littke etwas 
Muſik gemacht. Es ſpielte Romanzen von Beethoven und 
Glinka, die alle ſehr ſauber wiedergegeben wurden. 

Dann kam das Haupiſtück des Programms, der drei⸗ 
aktige Schwank „Der Erbe von Schnobelpitſch“, bei dem 
der Name nicht das Komiſchſte war. Das Publikum amü⸗ 
ſierte ſich über die ſeltſamen Geſchicke der hochariſtokrati⸗ 
ſchen Familie Schnobelpitſch auf das beſte. Das war na—⸗ 

türlich neben dem humoriſtiſchen Stoff das Verdienſt der 
vielen Darſteller. So gab Frl. Amanda Trenkler mit 
Herrn Artur Kirſch ein ungemein vornehm wirkendes 
Freiherrnehepaar, die Herren Hugo Ambruſt und Teodor 
Hellwig ein urkomiſches Vagabundenpaar ab. In den 
anderen Rollen betätigten ſich die Damen Gertrud Hintz 
und Erna Kettner, ſowie die Herren Kurt Jeute, R. Meſ⸗ 
ſerſchmidt, B. Jaranowſki und Max Pahl mit ebenſo gu⸗ 
tem Erfolg. Wenn wir von den Darbietungen ſprechen, 
dann ſei auch der Tenor Sokolowſki erwähnt, der ſich mit 
zwei populären Liedchen den Gäſten in liebenswürdiger 
Weiſe zur Verfügung geſtellt hatte. 

Ein gemütliches Beiſammenſein bei 
füllte die Stunden bis zum Morgen aus. 

flotter Muſik 

n. 8. 
———————————————— 

Stuhl an ſeinen Platz und wollte Clauſen die Hand drük⸗ 
ken, um ihm zu danken. 

Das Mädchen blieb mit dem leeren Glas ſtehen. Sie 
hatte einen Blick, klar wie das Meer bei einem Korallen⸗ 
riff und wachſamer als der eines Vogels. Ich blickte um 
mich: „Wo iſt der Mann, mit dem ich hereinkam und der 
dieſes Glas für mich beſtellte?“ 

„Biſt du noch immer nicht bei Verſtand?“ lachte ſie. 
„Du kamſt allein hereingetorkelt. Ich glaubte, du ſeiſt 
krank, und gab dir einen Whisky auf meine Rechnung. 
Ich laſſe mich hängen, wenn du nicht der einzige biſt, der 
in der letzten Viertelſtunde gekommen iſt. Es find ver⸗ 
teufelt ſchlechte Zeiten.“ 

Ich ſah ſie von der Seite an. „Der Mann hieß Clau—⸗ 
ſen“, ſagte ich, „er iſt Kapitän auf dem Schoner Anna' 
und kommt hier ſicher oft.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Komm her, wenn du mir 
nicht glauben willſt.“ Sie ſchob mich ins Hinterzimmer. 
wo in, dickem Tabakrauch ſechs. ſieben Männer um den 
Tiſch ſafen. Schiffer Clauſen war nicht darunter. 

Einer der Männer erhob ſich und ſah mich prüfend an. 
Es war ein unterſetzter Mann, die Zigarre im Mundwin⸗ 
kel, mit lebhaften Bewegungen, Schiffsoffizier bis in die 
Fingerſpitzen. 

„Was iſt los?“ fragte er und trat auf mich zu. 
Ich ſuche Kapitän Clauſen“, entgegnete ich enttäuſcht. 

„Er hat mich für den Schoner ‚Anna' angeheuert. Noch 
vor zwei Minuten war er hier.“ 

Der Schiffsoffizier blictte mich an, als ob er in mei⸗ 
ner Seele leſen wolle. Offenbar ſtand nicht viel darin 
geſchrieben, denn er wandte ſich bald wieder den andern 
zu nahm die Zigarre aus dem Munde und ſah ſie wort⸗ 
los an. 

„Kapitän Clauſen“, ſagte er nach einer langen Pauſe 
und richtete den Blick weder auf mich, „von dem haben 
wir gerade vorhin geſprochen. Er geriet bei einem Sturm 
im Golf von Biscaya vor mehr als drei Jahren über 
Bord und im Jahr darauf erlitt ſein Schoner ‚Anna' bei 
Zabrador Schiffbruch ... Aber du kannſt bei mir Heuer 
bekommen, wenn du willſt ...“ 3. Am nächſten Tag muſterte ich bei Kavitän Winter auf 
der Schonerbriga .Concordia“ an. 

— —E 
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320 muillionen Nationalanleihe 
Die Bürgerausſchüſſe bleiben beſtehen. 

Die Zeichnung der Nationalanleihe hat ungefähr 320 
Ocill. Zl. gebracht, und zwar ſind davon 

64 Mill. Zl. in bar bereits eingefloſſen. 
Verſchiedene größere Banken, wie die PRO., haben die 
Zeichnungsſumme nicht in Raten, ſondern auf einmal ein⸗ 
gezahlt. Ueberdies haben die Banken die Zeichnung ohne 
Proviſion entgegengenommen. Der Staat hat dadurch ge— 
gen 5 Prozent geſpart. 

Wie aus einer Anſprache des Anleihekommiſſars, Min. 
Skarzynſki, hervorgeht, werden die ſog. Bürgerkomitees 
mit der Schließung der Subſkription ihre Tätigkeit nicht 
einſtellen, ſondern weiterhin eine „ſoziale Kontrolle“ aus⸗ 

üben, und zwar ſo lange, bis die letzte Rate der Anleihe 
in die Kaſſen des Staatsſchatzes eingefloſſen iſt. Die 
Tätigkeit der Ausſchüſſe dürfte daher bis Auguſt kommen⸗ 
den Jahres andauern. 

Die durch die Anleihe eingekommenen Gelder werden 
nicht zu Inveſtitionen, ſondern zum Ausgleich des Staats⸗ 
haushalts verwendet werden. Trotzdem ſoll ſchon mit der 

Reſtaurierung der Jagielloniſchen Bibliothek 

begonnen werden. Es wurden zu dieſem Zweck im lau—⸗ 
fenden Budgetjahr 300 000 Z31. im nächſten 2 Mill. und 
im übernächſten Jahr 1100000 Zloty ausgeſetzt. 

4 Millionen Fehlbetrag der Eiſenbahn 
in 5 Monaten 

Nach vorläufigen Berechnungen des Verkehrsminiſte— 
riums haben die Ausgaben der Staatsbahnen in den er— 
ſten 5 Monaten dieſes Jahres insgeſamt 378 076 000 31. 
betragen. Davon entfielen auf Betriebsausgaben 339 989 
Millionen Zh. auf Schulden und Garatien 7352 000 31., 
auf Inveſtitionsausgaben 28 736 000 31. und auf Aus— 
gaben für die Luftpoſt 2988 000 Zloty. 

In dieſer Zeit floſſen in die Kaſſen der Staatsbahnen 
insgeſamt 337 oͤs ooo Zl. ein, davon von den normalſpu— 
rigen Bahnen 334 286 000 31. von ſchmalſpurigen Bahnen 
2416 000 Z31. von der Luftpoſt 10 000 und aus verſchiede— 
nen anderen Quellen 370000 Zloty. 

Danach haben die Staatsbahnen für die erſten 5 Mo— 
nate Jl. J. einen Fehlbetrag von 40 994 000 31. zu ver⸗ 
zeichnen. 

B. Trauer in der Feuerwehr. Anläßlich des Ablebens 
des Chefs des 2. Feuerwehrzuges, Herrn Edm. Schwanr z— 
holz, wurde heute auf dem Requiſitenhaus des genann— 
ten Zuges eine ſchwarze Fahne gehißt. 

.Die Einhändigung von Gerichtsaufforderungen. 
Das Juſtizminiſterium hat eine neue Inſtruktion über die 
Einhändigung von Gerichtsaufforderungen ausgearbeitet. 
Und zwar ſollen dieſe, wenn in der Wohnung des Emp— 
fängers niemand angetroffen wird, an die Tür angeſchla— 
gen werden. 

Erntedankfeĩer im IAdiotenheim 
Uer. Am geſtrigen Sonntag wurde im Heim für Idioten 

and Epileptiker eine Erntedankfeier veranſtaltet, zu der 
des ſchönen Herbſttages wegen recht viel Gäſte erſchienen 
waren. 

Auf dem Hof der Anſtalt war ein propiſoriſcher Altar 
mit einem Erntekranz und verſchiedenen Feldfrüchten er— 
richtet worden. Rings um denſelben nahmen die Pfleglin⸗ 
ge mit den Schweſtern, ihren Pflegerinnen, ſowie die Gäſte 
Aufſtellung. 

Einleitend ſang der Schweſternchor gemeinſam ein 
Lied, worauf Herrt Paſtor B. Löffler, der Rektor des Hau— 
ſes der Barmherzigkeit, eine Anſprache hielt. Rührend 
wirkte es, als nun die Pfleglinge vortraten und Gedichte 
aufſagten ſowie das Lied „Lobe den Herren, den mächti-— 
gen König der Ehren“ anſtimmten. Nachdem auch noch ge— 
meinſam das Lob-⸗ und Danklied „Nun danket alle Gott“ 
geſungen worden war, wurde auch dem geräumigen Gar— 
ten der Anſtalt ein Beſuch abgeſtaitet und dann der Heim⸗ 
weg angetreten. 

Ûů— 

Mongtsſitzung ĩm Zubardzer 
Kirchengeſangberein 

Am Sonnabend fand eine Monatsſitzung des Zubardzer 
wang. Kirchengeſangvereins ſtatt Die ſo —35 — —— 
denen Mitglieder wurden vom erſten aktiven Vorfland, 
Serrn Sugo Milſch. begrüßt, worauf die einzelnen Be— 
tichte zur leſung gelangten. Durch gehei me AÄAbftimmung 
wurden ſodann ſolgende Serren als Mitglieder in den 
Vexrein aufgenommen: Leopold Oberiänder und Guftav 
Schüßzler. Anter den vom Schriftführer zur Verleſung ge⸗ 
brachten eingelaufenen Schriftſtücken befand ſich die Ein— 
ladung des Baluter Kirchenegſangvereins zur ahnen⸗ 
weihe am 29. Oktober. Es wurde einſtimmig beſcloſſen. 
aktiv teilzunehmen. Ferner wurde die Einladung des 
8 Paſtor A. Schmidt zur Feier der Grundſteimegung 

er St. Michaelikirche in Radogoszcz verleſen, die am 15 
Oktober ſtattfindet, und beſchloſſen, den Beſuch dieſer Feier, 
die als ein wichtiges Ereignis zu werten iſt, allen Sanges⸗ 
brüdern zu empfehlen. ch Erledigung verſchiedener in⸗ 
nerer Angelegenheiten ergriff Herr Jeſſe das Wort und 
gab in kleinen Umriſſen Aufklärung über die bisherigen 
geleiſteten Renovierungsarbeiten im neuen Vereinslokal 
worauf beſchloſſen wurde, am Montag. den 9. Oktober, 
vorlãufig nach den Nebenräumen des neuen Vereinsheims 
zu überſiedeln. Mit dem Wunſche, der Verein möge ſich 
in ſeinen neuen Vereinsräumen, in welchen die offizielle 
Einzugsfeier Anfang November ſtattfinden ſoll, weiterhin 
günſtig entwickeln, ſchloß der Vorſitzende, Herr Hugo Milſch, 
gegen 11 Uhr abends die Sitzung. —e. 

B—r. Märchenaufführung im neuen Jugendheim. Mit 
dem geſtrigen Sonntag hat der Jungfrauenverein der St. 
Johannisgemeinde nach den Ferien wieder mit der Auf— 
führung von Märchen, Schauſpielen und dergl. begonnen. 
Geſtern wurde das Grimmſche Märchen „Der Froſchkönig“ 
aufgeführt, zu dem ſich eine unerwartet große Zahl Gäſte 
eingefunden hatte, und was bei dieſer Aufführung geboten 
wurde, hat auch ſicher niemand, beſonders aber die recht 
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ſtark vertretenen kleinen Gäſte, enttäuſcht, die dann auch 
nicht mit Beifall kargten. 

Die Rolle des Königs lag in 5. Jauchs Händen, die 
Prinzeſſin ſpielte Eugenie Eichler, den Prinzen Eugen 
Egler und den treuen Heinrich Fritz Kohlmann, die Hexe 
—SJrene Switalſka. Alle übrigen Mitwirkenden ſpielten 
nett. Genannt ſei die hübſche Dekoration. 

Das Märchen wird am Sonntag wiederholt. 
b. m. Vreisſtat und Preference im Sp.⸗Kl. Union⸗ 

Touring. Der Sportklub Umon⸗Touring veranſtaltete am 
Sonnabend einen ſehr gut beſuchten Preisſtkatabend. Aus 
dem unblutigen Wettſtreit ging als Sieger im Skat Herr 
Richard Ullrich hervor, welcher mit 1385 Punkten einen 
Fotoapparat gewann. Den zweiten Preis, eine goldene 
Ähr, errang mit 1204 Punkten Herr Eduard Kratſch, den 
dritten Preis, eine ſilberne Ahr, holte ſich mit 1116 Punk⸗ 
ten Herr Georg Reſtel, den vierten Preis, auch eine ſil— 
berne Uhr, mit 1068 Pkt. Herr Artur Thiele, den fünften 
Preis, eine goldene Füllfeder, mit 1001 Pkt SHerr Her— 
mann Goldberg, den ſechſten Preis, einen Reiſeplaid, mit 
992 Pkt. Herr Max Richter, den ſiebenten Preis, einen 
Reiſekoffer, mit 945 Pkt. Herr A. Nierengarten, den ach— 
ten Preis, eine Brieftaſche, mit 945 Pkt. Herr Alexander 
Wende, den neunten Preis, einen Römer, mit 805 Pkt. 
Herr Rudolf Hampel, den zehnten Preis, auch einen Rö— 
mer, mit 824 Ptkt. Herr Harry Klatt, den elften Preis, 
einen Zigarettenbehälter, mit 784 Pkt. Herr Otto Majer, 
den zwölften Preis, eine Brieftaſche, mit 783 Pkt. Herr 
Emil Schultz und den dreizehnten Preis, einen Zigaretten— 
behälter, mit 783 Pkt. Serr Hugo Poranſkti. Den Troſt— 
preis erhielt für 93 Minuspunkte Herr Piaſtkowſti. 

Im Preference nahm Serr Rudolf Jung mit 4050 
Punkten den erſten Preis ein und gewann eine Schreib— 
tiſchuhr. Den zweiten Preis, einen Fotoapparat, holte ſich 
mit 3400 Punkten Herr Golanſti, den dritten, Obſtteller, 

Aſchenbecher, mit 3320 Pkt. Herr Wlodarſki. Den Troſt— 
preis erhielt für 220 Punkte Herr Prenzlau. 

Todzer Gandelsvresifrer 
1432/B. Samuel Lis und Co. G. m. b. S., Großhandlung 

für friſches und gedörrtes Obſt ſowie Kolonialwaren, Lodßz 
Brzezinſkaſtr. 2. Das vollſtändig eingezahlte Anlagekapital 
beträgt 5000 Z31. und iſt auf 100 Anteile zu je 50 31. verleilt. 
Die Verwaltung bilden: Mailech Raiz, Pilſudſkiſtr. 6 und 
Stnul HSersz Liß. Pomorſkaſtr. 5, beide in Lodz. Jeder von 
hnen iſt ſelbſtändig zut Verwaltung der Firma und zur Un— 
terzeichnung in deren Namen unter dem Firmenſtempel berech— 
kigi. G. m. b. S. wurde auf Grund einer vor dem Notar 
Kwemieniewſti am 18. Juli 1083 geſchloſſenen Alte für 1 Jahr 
mit Uähriger automatiſcher Verlängerung gegründet. 

2W7a / Jatob Lagrzycki, Mollerei, Lodz. Zachodniaſtr. 36. 
Die Firma beſteht ſeit Februar 10388. Inh Jakob Lagrzycki, 
Zachobniaftraße 36. Zwiſchen ihm und deſſen Frau Jenta 
wurde auf Grund eines Ehevertrags Gütergemeinſchaft und 
Gütertrennung beſtimmt. 

570/3 Induſtrie⸗ und Handelsgeſellſchaft Artur Goldſtadt, 
Attiengeſeliſchaft in Lodz. Die Firma lautet: Geſellſchaft der 
ckhemiſchen Induſtrie Artur Goldſtadt, Attiengeſellſchaft in 
JZodz Fuührung von Induſtrie⸗ und Sandelsunternehmen der 
demiſchen Branche. Die geſamte Korreſpondenz. Quittungen. 
Geſuche an die Behörden, Gitos, gerichtliche und adminiſtra iwe 
Bolmechien ſowie Beftätigungen über den Empfang von Geld 
Mterzeachnet jeder der Verwalter eingeln. Wechſel dagegen, 
hhpothetarſche und notarielle Alten. ſowie Prokura unterzeich⸗ 
ee ewallungsmiglieder gemeinſam oder ein Verwal, 
lungsmiigned mit dem Proluriſten. Der Verwaltungspräſident 
har dae Kecht. ſämmtiche Verpflichtungen und Dokumente im 
Ramen der Firma zu unterzeichnen. Das Statut der Geſell⸗ 
ſchaft wurde nin dem neuen Geſetz über die Akliengeſellſchaften 
in Einklang gebracht. 9 — Co. Lodz. Narutowiczſtr. 42. Die Pro⸗ 
kura von Heſeht autman iſt erloſchen. Ryszard Marjan Ka— 
ee Dr Slterlingſtr. 22, wurde zum ſelbſtändigen Prokuri⸗ 

n ernannt. —— dene Ausfuhr⸗ und Einfuhrgeſellſchaft gier Han⸗ 
del mi Sufrihen und Kolonialwaren „Agrumi“, G.m.b. 5, 
Lods. Koscielnaſtr. In die Verwaltung wurde Alexander Joel, 
Kilinſtiſte 8, berufen. In alien die Geſellſchaft betreffenden 
Angelegenheiten gehen immer zwei Verwalter gemeinſam vo 
wobei die Anterſchrift von Joel in allen Fällen erforderlich 
ift Auf Grund einer vor vem Notar Roßmgnn in Lodz. am 
16. Auguſt 1033 geſchloffe nen Atte haben die Teilhaber: Adolf 
Strauch. Jakob Kopei Lebowicz und Samuel Strauch ihre An⸗ 
teile an der Gefeiifchaft auf die Geſamtſumme von 5600 Z3l. 
der Firma Lodzer Depoſſenbank AG.“ perpfändet mit dem 
Recht in den Generatoeſammniungen der Teithaber der Geſell⸗ 
ſchaft wählen zu dürfen 

5788.Vodzer Steehenbahn A.⸗G.. Lodz. Tramwaj owaſtt 6 
Samuel Lebenhaft Anoni urtat und Staniflaw Rapalſti ſind 
nicht mehr Verwaltungsmitgiieder. In die Verwaltung wur—⸗ 
den durch den Lodzer Magſſtrat: Ina. Waclaw Wojewodgki. 
Lodz. viramowiczfite s. Dr Seuryt Felits Peiritauer Str. 130 
und Ing Julian Brzozowſti, Moſtowaſtr. 196 entſandt. 
Sluhlverſtopfung. Nach den an den Kliniken für 
innere Krankheiten geſammelten Erfahrungen iſt das na⸗ 
türliche Franz⸗Jole“Bitterwaſſer ein äußerit wobltuen⸗ 
des Abſührmittel 

mit 3860 Pkt. Herr Kozanecki und den vierten Preis, einen 

Rundfunk-⸗Preſſe 
Mittwoch, den 11. Oltober. 

Königswuſterhauſen. 1634,9 M. 66,35: Konzert. 6885 
Leibesübungen füt die Frau. 09,45: E. Kloß: „Baumeiſter an 
der Elbe“. 10,10: Saydn⸗Schubert⸗Stunde. 12,00: Wetter. An⸗ 
ſchließend: Schallplattenkonzert. 18,45: Nachrichten. 1400: 
Meiſter ihrs Fachs (Schallpl.). 15,00: Kinder⸗ 
zeitung. 15.45: Raſſe und Seele im deutſchen Schrifttum. 16.00: 
Konzert. 17,80: Muſik des 18. Jahrhunderts. 18,00: Das Ge⸗ 
dicht. 18,05: Was uns bewegt. 18,50: Wetter. Anſchl.: Kurz⸗ 
bericht des drahtloſen Dienſtes. 19,00;3 Stunde der Nation: 
Rheinsberg“. 20,05: Die Kunſt, ein Spitzbube zu ſein. 2100 
Beliebte Tanglapellen. 22.00: Wetter, Preſſe. Sport. 23,00 
bis 2490: Nachtmuſit. 

Leipzig. 389,66 M. 20,00: EmdDe⸗Orcheſter ſpielt zum 
Tanz. 21300: Das deutſche Egerland. 23,00-24 00; Tanzmuſil. 
Königsberg. 2765 M. 2040: Tanzabend. 2,00: Wetter, 
Naͤchrichten. Sport. Anſchl. bis 24,00: Konzert. 

Breslau. 325 M. 11,00: Werbedienſt mit Schallplatten. 
12,00: Konzert. 14,10: Rhein⸗ und Studentenlieder. 1440: 
Goldene Jugendzeit (Schallpl.). 15,00: Landwiriſchaftliches. 
16545: Kongzert. 16,00: Pãdagogiſche Arbeitsgemeinſchaft. 1630: 
Seitere Potpourris. 17,10: Stunde oberſchleſiſcher Dichter. 
1730: Landwirtſchaftliches. Anſchl.: Das Gleiwitzer Frauen⸗ 
guartett. 20,140: „Der ſchleſiſche Falſtaff“. Eine heitere Hör— 
folge von K. Schall. 21,10: Soldatenlieder und Märſche. A.45 
bis 2400: Soldatenlieder und Märſche (Fortſekzung). 

Langenberg. 4724 M. 20,10: SEinfoniekongert. 2240 
Unterhaltungsmuſik (Schallpl.). 283,00: Tanzmuſik. 00,00 bis 
01,00: Nachtmuſik. 

Wien. 5175 M. 19,00: Oeſterreichiſche Tänze aus drei 
Jahrhunderten. 20330: Zwei Einakter von Bernard Shaw. 
22,00: Tanzmuſik. 

Prag. 488,6 M. 10,10: Blasmuſik. 11,00: Schallplatten. 
1210: Schallplatien. 13,45: Schallplatten. 15,30: Schallplat⸗ 
ten. 1690: Konzert. 17,35: Schallplatten. 17,55: Schallplatten. 
19,55: Schallplatten. 

Budapeſt. 550,6 M. 18,30: Konzert. 21,15: Zar und 
Zimmermann“. Oper von Lortzing (Schallplatten). 2200: Wei⸗ 
ter. Anſchl.: Konzert. 

— ��,———— 

Kus dem Reẽ 
Den Gatten im Schlaf vergiftet 

In Staniſlau ſchüttete die Frau des dortigen Eiſen— 
bahnmagaſineurs Ropciner ihrem ſchlafenden Gatten eine 
ätzende Flüſſigkeit in den Mund, die von ſo ſtarker Wirkung 
war, daß Ignacy Ropciner, ohne die Sprache wiederer⸗ 
langt zu haben, im Krankenhaus ſtarb. Die ärztliche Un—⸗ 
terſuchung ergab, daß der Tod infolge Zerſtörung innerer 
Organe durch das Gift eingetreten war. Die Mörderin 
wurde verhaftet. 

Warſchau. Der Flugplatz zieht um. Zu No— 
vemberbeginn erfolgt die Verlegung des Warſchauer Zi⸗ 
vilflugplatzes aus Mokotow nach Okencie. Auf dem neuen 
Flugplatz in Okencie ſind bereits die Hallen für die Ver— 
lehrsſlugzeuge. ſowie ein großer moderner Eiſenbetonbau 
für den Flughafen fertigeſtellt. Es werden daxin Warte⸗ 
ſäle für die Fahrgäſte, Poſt und Telegraf, ein Büfett, das 
Zollamt, eine Polizeiwache, ſowie die Hafendirektion un⸗ 
terkommen. Der hae in Okencie befindet ſich 
am Ende eines rieſigen Flughafens, der außerdem noch für 
einen Militärflugplatz, einen Flugplatz für die Firma 
„PZ32*, das Inſtitut für Flugtechnik. ſowie die Werſtätten 
der „RWID“ beſtimmt iſt. 

* 

Dorf Lodziany, Gemeinde Sruzdow, wurde der 4Gijährige 
Sändler Izaak Lewin von einem Bullen auf die Sörner 
genommen und ſo ſchwer verletzt, daß er trotz ſofortigen 
ärztlicher Hilfe ſtarb. Der Bulle hatte ſich losgeriſſen und 
konnte ſelbſt von mehreren Knechten nicht gebändigt wer⸗ 
den. Als man ihn ſchließlich mit einer Art niederſchlug. 
war es für Lewin ſchon zu ſpät. 

Zivpilſtandse · Nachrichten 
Evangeliſche Gemeinde zu St. Trinitatis 

In der Zeit vom 1. bis 30. September wurden getauft: 
18 Knaben und 16 Mädchen. 

Beerdigt wurden: Daniel Matß 86 J. Hermann Theodor 
Friedrich⸗Siegftied Gerhard Schulz 11 Mon. Magdalene Fund 
geb. Reit 60 J. Daniela Anita Ruppert 1 Mon. Zenia Mül— 
ier geb. Stefan 26 J. Anna Luiſe Krüger geb. Klink verw. 
Vogel 74 J. Berta Jauer geb. Scherfer 57 J. Emma May 
68 J Alvine Säusler geb. Zoſel 48 J. Rudolf Bechtold 51 3 
Wiſhelm Schinzel 36 J. Johanna Gutlſch geb. Praubjan 74 J. 
Auguſt Ulbrich 61 J. Auguſte Drath geb. Arlt 45 J. Anita 
Abel 1 J. Oswald Fuhrmann 45 J. Wilhelm Sahn 50 J. 
Frieda Biei 29 J. Robert Teurich 48 J., Pauline Hübner geb 
Reſchke 83 J. Arno Sugo Steidel 24 Jahr alt. 

Aufgebolen wurden: Joſeph Artur Joachimczak — Frieda 
Michel, Emil Krüger — Thereſe Pulgrabie. Erwin Oskar 
Wenſte — Elli Lotio, Oslar Riemer — Gertrud Agathe Fritz 
Woif Neumann — Olga Krüger, Alvin Klinger — Lidig 
Schmidt. Adolf Gundrum — Kazimiera Grubſta, Seinrich 
Schröder — Alice Mühle, Alois Friedrich Reſchke — Ida Sintz 
Hskar Soffmann — Irma Kempin, Zenon Diesner — Irma 
Magdalene Richter, Erwin Hausmann — Leoladie Jeſte, Abi⸗ 3 
Malhes — Irene Lelewſta. Adolf Salin — Elli Schendel, Kurt 
Georg Seintich Gieſe — Martha Ilner, Dr. Reinhold Karl 
Krüger — Eleonore Margarethe Heinen, Oskar Fibiger — 
Klara Löffler, Karl Nerger — Martha Sobczak. Oskar Huhnke 
—Ida Wanda Minnich, Roman Fogel — Martha Omen— 

Maximilian Auguſtin — Elfriede Anna Greilich, Artut 
—o Freſcher — Emilie Goltz, Guſtav Felix Seifert — Elli 

agner. 
Getraut wurden: Napoleon Szczepaniak — Sedwig Jo—⸗ 

hanna Steinek, Julius Wudel — Irene Nowicka, Oskbar Pilc — 
Eugenie Roſalie Arndt. Karl Hugo Mantaj — Gertrud Adele 
Adam, Oskar Riemer — Gertrud Agathe Fritz. Alvin Hugo 
Klinger — Lidia Schmidt. Gerhard Seinrich Schröder — Alice 
Helene Eliſabeth Mühle, Adolf Gundrum — Kazimiera Grubſta, 
AÄldis Friedrich Reſchte — Ida Sing. Emil Krüger — Thereſe 
Vulgrabia, Jofeph Artur Joachimczak — Frieda Michel, Erwin 
Sziart Wenſte — Elli Lotto. Eduard Karl Vodolſti — Elli 
Berta Heidenreich. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — Protesilas ĩ Leodamia“, „Sedælo- 

wie 

Pilna. Von einem Bullen getötet. Im 
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CMCOCVM 
Die Liga 

Die Platzwirte ſiegen. 
Die geſtrigen Ligaſpiele brachten keine Ueberraſchun⸗ 

gen: äüberall konnten ſich die Platzwirte durchſetzen. Nur 
Czarni mußten ſich gegen Warszawianka mit einem Teil⸗ 
erfolg begnügen. Die mehr oder minder erwarteten Re— 
ſultate haben in den Tabellen keine großen Verſchiebungen 
verurſacht. Ruch, der bei ſich zu Hauſe nicht zu beſiegen 
iſt, überholte Pogon, während in der unteren Gtuppe Gar— 
barnia deutlich aufkam und dadurch Podgurze und Warta, 
die am Ende der Tabelle liegen, hinter ſich zurückließ. Die 
Tabellen ſehen wie folgt aus: 

Obere Gruppe: 
Verein Spiele Punkte Tore 

Wiſla 8 11:5 13:7 
Ruch 7 10:4 2014 

ogon 8 10:6 19: 15 
racovia 6 6:6 13:12 

L. K. S. 7 6:8 9:11 
Legja 8 1:15 9:24 

Untere Gruppe: 
Verein Spiele Punkte Tore 

K. S. Strzelee22 7 12:2 17:12 
Warszawianka 7 8:6 14: 11 
Czarni 8 7:9 —13:14 
— zuzo igi 

rze 15 Perge 7 5:9 11:14 

L. K. S.Legia 1:0 (1:0) 
Dieſes Spiel konnte nicht beſonders gefallen. Die 

Lodzer verſagten freilich nicht, dafür fiel die Leiſtung der 
Legja. bei der Cebulak und Schaller fehlte, mäßig aus. 
Die gegenwärtige Form der Legja erklärt es, waärum die 
Warſchauer den letzten Platz, einnehmen. Bei, LKS zeigte 
die Mannſchaft neben Ehrgeiz von Zeit zu Zeit einige be⸗ 

rechnete Züge, deren Endreſultat aber nur für den ent⸗ 
ſcheidenen Treffer ausreichte, den Tadeuſiewicz nach Ecke 
durch Kopfſtoß erzielte. 

Cracovia ⸗Pogon 3:1 (2:1) 
Den Sieg hat ſich Cracovia durchaus verdient, denn 

ſio war eine beſſere Elf als Pogon, wo Albanſti nicht 
immer auf der Höhe war. Das Spiel ſah vorwiegend die 
Platzwirte in Führung. Malczyk erzielie 2:0, während 
die Lemberger nach einem Selbſtmörder zu ihrem Punkt 
kam. Auch die zweite Halbzeit et Cracovia öfters am 
Ball. Kifielinſti erzielte den dritten Treffer. 

Ruch Wiſla 2:21 (1:0) 
Der Sieg wurde den Oberſchleſiern diesmal recht 

ſchwer, denn die routinierte Mannſchaft der Wiſla ſtand 
diesmal als gleicher Gegner da. Bei mehr Entſchiedenheit 
und etwas Glüd hätten die Krakauer beſſer abſchneiden 
können. Für Ruch waren Urban und Lövy erjoigreich; 
für Wilſa ſchoß Obtulowicz das Ehrentor. 

Czarnt —Warszawianka 0:0 
Dieſes Treffen, zu dem die Warſchauer mit Reſerven 

angetreten waren. verlief ſehr langweilig. Keine Mann— 
ſchaft konnte Aei s d. r. 

— — j 

e. q. Ligaaufſtiegſpiel Was Smigly (Wiltna) —Na⸗ 
przud (Lipiny) wird wiederholt. Der Spiel⸗ und Vviſzipli⸗ 
narausſchuß des polniſchen Fußballverbandes beſchloß, das 
Ligaaufſtiegſpiel Wes Smigly (Wilna) —Naprzud(Li— 
piny), das die Wilnaer in Warſchau7 Minuten vor Schluß 
42 gewannen zu wiederholen. da das Spiel unter regel⸗ 
widrigen Verhältniſſen ſtättfand. Als Wiederholungster⸗ 
min wurde der 22. Oktober und als Ot wiederum War—⸗ 
ſchau beſtimmt. 

Die Lodzer Posalſpiele 
E. FE. S., Widzew und Union⸗Touring ſcheiden aus. 

Die geſtrigen Pokalſpiele brachten durchweg ehrgeizige 
Kämpfe: SKS konnte bei LKSuknapp durchkommen, un⸗ 
erwartet beſiegte Wima ihren Rivalen Widzew, während 
das Treffen Union⸗Touring —Lodz. Sp.⸗u. Turnv. zweimal 
verlängert werden mußte. 134 Minuten kämpften beide 
Seiten mit wechſelndem Erfolg, bis ein von Durka ver—⸗ 
ſchuldeter Elſjer die Entſcheidung brachte. Nach den Nie⸗ 
derlagen von L8S, Widzew und UTſcheiden dieſe aus, 
während die Sieger SKS, Wima und Lodz. Sp.u Turnv. 
den Weg ins Finale. das ſicherlich die Schützenelf und der 
Exmeiſter beſtreiten werden. offen haben. 

Union⸗Touring —Lodzer Sp.⸗u. Turnv. 3:4 (121) (3:3) 
Vor über 1000 Zuſchauern ſtanden ſich die Mannſchafa 

ten auf dem Raſen des UT gegenüber. Der verjüngten 
Elf der Platzwirte brachten die Schwarz-Weißen ihre 
Kampfmannſchaft entgegen. Die erſte Halbzeit ſah UT 
deutlich überlegen: ſeine Spieler waren entſchieden flinker, 
entſchloſſener und beſſer am Ball; ihr Feldſpiel konnte ge⸗ 
fallen. während die Stürmer vor dem gegneriſchen Tor oft 
unnötigen, Reſpekt vor der Defenſive zeigten. Es rechie 
auch nur für ein Tor welches Krulaſik erzielte. In der 
— Halbzeit war UT weiterhin die beſſere Mannſchajt. 

n beim Lodzer Sp⸗ u. Turnv. kamen die Lücken im 
Sturm und in der Läuferreihe, die ſich ausſchließlich de— 
fenſiv verhielt, zur Geltung. Den Ausgleich bei den 
Schwarz⸗Weißen erzielte Bergmann durch einen Bomben⸗ 
ſchuß. Kurz vor Schluß verſchuldete Mikolajczyk einen 
Elier; die ſichere Stellung vergab aber Kowalſti. Bei 1:1 
ordnete der Spielleiter die Verlängerung an. Es währte 
auch nicht lange und UT lag durch Omenzetter und Kirch-— 

nex mit 3:1 in Führung. Der Sieg der Violetten ſchien 
geſichert zu ſein. Es kam aber anders: ein Elfer nach 
einer „ßänd“ von Gudra verhalf Krulewiecki zu 3:2 und 
bald darauf ſtand es auch 3:3 (Krulewiecki). Abermals 
mußte das Spiel verlängert werden: bis zum Entſchei⸗ 
dungstreffer. Die größere Routine des Exmeiſters, deſſen 
Spieler die größere Ruhe bewieſen. brachte auch den Er—⸗ 

folg: nacheinem Durchbruch von Krulewiecki erzielten ſie 
einen Eljer, den Palczewſkiſin einen Treffer verwandelie. 

S. K. S.L. K. s. 3:2 (1:0) 
Ehrgeiz bis zum Schlußpfiff. ſicherte ſich die Strzelec⸗ 

mannſchaft erſt in den letzten Minuten den Sieg. LKS 
war die ganze Zeit hindurch gleichwertiger Gegnet. Durch 
den Halblinken und den Halbrechten brachten es die Platz 
wirte auch, nachdem es bei 1:0 für SaS in die Pauſe ging, 
zu 2:1. Den ehrgeizigen Zügen des SKS war 'aber ſelbſt 
Frymarkiewicz nicht gewachſen. Durch Owczarek und Lu⸗ 
czak holten die Grünen das 3:2-⸗Reſultat heraus. 

Wima—Widzew 3:1 (1:1) 
Obgleich Widzew mit Reſerven angetreten war, konnte 

er ein überlegenes Spiel halten, das aber zum Sieg nicht 
ausreichte. denn dem ſchwachen Spiel des Sturms fielen 
die beſten Stellungen zum Opfer. Weit ergiebiger zeigten 
ſich die Platzwirte, deren Angriff gerade vor dem Tore auf 
der Höhe war. Der normale Spielverlauf brachte ein 1:1- 
Reſultat, und erſt die Verlängerung ſah die Firmenelf im 
Vorteil, die das Spiel mit 31 für“ ſich entſcheiden konnte. 

d ⸗ d. r. 

Volen —Zſchecho· Slowaßer inn Boxen 10: 6 
b.m. Mit großer Beſorgnis ſah man dem geſtrigen 

Box⸗Länderkampf Polen — Tſchech⸗Slowakei entgegen, 
denn die Form unſerer Vertreter bei den letzten Aus⸗ 
ſcheidungskämpfen ließ ſehr viel zu wünſchen übrig. Der 
Kampigeiſt und der Siegeswillen der Polen * ſich aber 
auch diesmal durch, denn, durch die 7000 Zuſchauer ange⸗ 
feuert. wurden die techniſchen Mängel durch auſopferungs⸗ 
vollen Ehrgeiz ausgeglichen. 

Hätte man im letzten Augenblick nicht Banaſiak (Lodz) 
durch Wolniakowſti (Poſen) ausgewechſelt, ſo hätte der 

Sieg 12:4 ausfallen müſſen, denn im Nahkampf verſagte 
Wolniakowſki, während gerade Banagſiak dieſe Diſtanz de— 

hagt. Die beiden anderen Lodzer Vertreter, Pawlak und 
Chmielewjki, enttäuſchten nicht. Während CThmielewjki 

mit dem Erſatzmann Poſpieſil keinen ſchweren Stand hatie, 
Io hatte Pawlak allerhand zu tun, um die erſten Punkte 
für Polen zu erobern. 

Im Bantamgewicht war Rogalſki (P) an Schlagſtärke 
und Prüůziſion Jelinek klar überlegen. Der Tſcheche ver⸗ 
ſuchte die harten Rechten des Polen zu meiden, wurde je⸗ 

doch mehrmals hart erwiſcht und überließ Rogalſki zwei 
weitere Punkte. Polen führte nun 4:0 und man rechnete 
bereits vor dem Kampf im Federgewicht zwiſchen Rudzki 
P) und Prohajka (Tſch) auf eine 69.Führung Polens. 
m Ring war jedoch Prohaſta der beſſere, da er den an⸗ 

ſturmewen Rudzki mit gutſitzenden Aufwärtshaken ab—⸗ 
ing. Obendrein iſt der Icheche wendiger, konnte alſo mit 

linken Sraden aus der Diſtanz Punkte ſammeln, die in 
drei nnuden die erſten zwei Punkte für die Tſchecho— 
Slowalei erqaben. n Ausgleich brachte im Leichtgew cht 

Adamec (TIſch), der gegen Wolniakowſti (P) antrat. Im 
Nahkampf konnte Wolniakowjki nicht voll ſeine Rechte aus⸗ 
nützen, ſo daß Adamec auch hier Vorteile hatte, die zu 
einem Punktſteg gusreichten. Der Stand des Länder— 
kampfes war ſomit 4:4. 

Der dritte Lodzer (wenn auch jetzt Warſchauer) Pi⸗ 
ſarſki (P) brachte e durch ſeinen Sieg im Wellerge⸗ 
wicht die Führung 6:4. Sein taktiſch kluger Kampf gegen 
8. Stary (Tſch), die geſchickte Ausnützung jeder Blöße des 
Gegners verſchafften ihm von vornherein Vorteile, die er 
bis zum Schluß wahren konnte. 

Den Punktvorſprung Polens vergrößerte im Mittel⸗ 
gewicht Chmielewſki (P), der einen klaren Punktſieg über 
den Erſatzmann Poſpieſil (Tſch) herausholte. — 

Im Halbſchwergewicht wirkte Antczak (P) zu einſeitig 
gegen Nejtek (Tſch). Der Warſchauer ſuchte wiederholt 
ſeine harten rechten Halen anzubringen. der Tſcheche hatte 
eine vorbildliche Poſition, ſo daß ſie auf Deckung ver⸗ 
pufften. Nejitek konnte auf dieſe Weiſe einen Punktſieg 
herausholen. Der Stand war demnach 8:6 für Polen. 

Im Schwergewicht beſtand Pilat (P) ſeine interna⸗ 
tionale Feuertaufe ſehr gut und feſtigte ſeinen Ruf als 
harter Schläger, denn der Erſatzmann Burggraf (Ich) 
mußtie in der dritten Runde aufgeben, Dieſer letzte Seg 
Pilats bewies, daß ſeine bisherigen Siege über Wotzka 
und Stibbe keine Zufallsſiege waren, ſondern nur ſeinert 
Schlagkraft zuzuſchreiben ſind. Der Kampf wurde durch 
technijchen k.no. in der dritten Runde für Pilat geſtoppt 
jo daß das Endreſultat 10:6 für Polen lautet. — Im Ring 
amtierte der Oeſterreicher Franckel 

Um die Sporiſpiel-Meiſterſchaft 
es. Bei den geſtrigen Sportſpielen um die Meiſter. 

ſchaft der Be⸗Klaſſe wurden nachftehende Ergebniſſe no⸗ 
tiert: Korbball für Frauen: HRakoaß SaS 6:4. Die Korb⸗ 
ballmeiſterſchaften für Frauen wurden damit abgeſchloſ⸗ 
ſen und der Titel der Tur-Mannſchaft zuerkannt. Hazena: 
TurVBar Kochba 5:0 (v. o.), TutSEKS 5:0 (v. o.). Um 
den Meiſterſchaftstitel wird ein drittes entſcheidendes 
Treffen zwiſchen Wima und Tur ausgetragen. Netzball 
für Männer: Refſurſa —Hakoah 2:0, Wima Bar Kochba 
2:0, Wima —Jutrznia 2:0, Wima—Sztern 2:0, Orle — 
Sakoah 2:0, Wima-PKS 2:0 (v. o.). Die meiſten Aus⸗ 
ſichten auf den Titel hat SKS. 

Daänemark nordiſcher Fußballmeiſter 
Dänemark — Finnland 2:0 

i. In Kopenhagen wurde geſtern das Länderſpiel im 
Fußball zwiſchen Dänemark und Finnland in Gegenwart 
von 25000 Zuſchauern um die nordiſche Fußballmeiſter⸗ 
ſchaft ausgetragen. Die Dänen ſiegten verdient 2:0, wo⸗ 
bei ſie bis zur Pauſe bereits 1:0 in Führung lagen. Die 
Meiſterſchaft errang ſomit Dänemark mit 5 Punkten vor 
Schweden 4 Pkt. Rorwegen 3 Pkt. und Finnland O Pkt 

Borxen bei Ziednoczone 
8. d. Sonnabend veranſtaltete der Zjednoczoneklub 

Boxkämpfe, in deren Verlauf jedoch nur 4 Treffen aus— 
getragen wurden. Im Bantamgewicht lieferten ſich Gra⸗ 
czyk (IKP) — Brzenczyk (3) einen unentſchiedenen 
Kampf, im Federgewicht ſiegte Janasz (IRP) über Ja— 
kulſti (3), im gemiſchten Gewicht ſchlug Michalak (3) Bor— 
kowſti (IKP) nach Punkten und im Leichtgewicht konnte 
Taborek (IKP) Marszewſki (3) auspunkten. 

Schmeling bei Carnera — Paolino 
Max Schmeling wird nach Italien fahren und dem am 

22. Oktob. in Rom ſtattfindenden Kampf zwiſchen Weltmei⸗ 
ſter Primo Carnera und Europameiſter Paolino beiwoh⸗ 
nen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Schmeling die Ge— 
legenheit benutzt, um mit einem der beiden Boxer Verhand 
lungen wegen eines Kampfes in Deutſchland aufzunehmen. 

i. Gipſy Trollmann k. o. geſchlagen. Im Hauptkampf 
der Berufs⸗Boxkämpfe in Hamburg zwiſchen Bölck (Ham⸗— 
burg) und Trollmann GBerlin) im Miltelgewicht konnte der 
Hamburger an dem Zigeuner Revanche nehmen, denn 
Trollmann wurde in der zweiten Runde k. o. geſchlagen. 

MRingkämpfe um die Bezirks-Mieiſterſchaft 
Unja — Wima 14:7 

S. d. Geſtern wurden die Bezirks-Mannſchaftsmeiſter 
ſchaften der Ringkämpfer ausgetragen. Im Bantam-⸗ 
gewicht trafen ſich Sadulſki (U) und Skupien (W). Sa⸗ 
dulſki konnte ſeinen Gegner in der 6. Minute durch Schlüſ⸗ 
ſel aus dem Halbgurt beſiegen. Im Federgewicht ſiegte 
Mayer (W) über Albrecht, im Leichtgewicht ſchlug Ka⸗ 
luzny (U) Kawal (W) nach Punkten, Kubik (Wy ſiegte 
in der Weltergewichtsklaſſe gegen Furmanſki (U) in der 
5. Minute, im Mittelgewicht wurde Jagodzinſti (U) über 
Marczak (W) Sieger in der 6. Minute durch Süftſchwung. 
Im Halbſchwergewicht wurde der Sieg Jakubowſki (U) 
und im Schwergewicht Oleszyk (U) zugeſprochen, da ſich die 
Vertreter der Wima nicht eingefunden hatten. 

Kehraus bei den Lodzer Radlern 
g.a. Der Lodzer Radfahrverband ſchloß geſtern die 

diesjährige Saiſon mit zwei Läufen ab. Der erſte verliej 
über B Klm. und war für diejenigen Fahrer, die in den 
bisherigen Rennen ohne Preiſe ausgegangen waren. Den 
Lauf gewann Knul (Bieg) in 51.20 vor Gaſin. Kaczor 
(Reſurſa) und Jaworſki (3dunſta Wola). Den Haupt⸗ 
lauf für Fahrer mit Lizenz über 50 Klm. gewann Freund 
(Union⸗Touring) in 1:333,38,6 vor Owczarek (LTKj. Hof 
ſchneider (LKS), Demantowicz (Wima), Odartus (LKS 
und Rom (LKS). 

8. a. Radrennen in Lemberg und Warſchau. Geſtern 
wurden in Lemberg Radrennen ausgefahren. Im Lauf 
über 12 Umkreiſungen ſiegte Gruber (Czarni) in 7,6 Min. 
und im Auſtraliſchen Lauf über 40 Umkreiſungen Lacho— 
wicez (Polonia⸗Przemysl) in 30.20. 

Auf der Dynaſy-Bahn in Warſchau fand ein 40 Klm.⸗ 
Mannſchaftsrennen ſtatt, das das Paar Olecki-Poponczyk 
in 1:204,01 vor dem Paar Michalak-Targonſki gewann. 

Scheerens Belgien) gewinnt Guropapreis 
ij. In Brüſſel wurde geſtern der Endlauf um den 

Europapreis der Berufsflieger ausgefahren, den Welt—⸗ 
meiſter Scheerens (Belgien) vor Michard (Frankreich) und 
Richter (Deutſchland) gewann. Der zweiert Deutſche Stef⸗ 
fens belegte den achten Platz. 

„Kriterium der Aſſe“ in Köln 
j. In Köln wurde geſtern ein Straßenrennen ũber 

120 Klm. als „Kriterium der Aſſe“ ausgefahren. Die in⸗ 
ternationale Beterligung bewirkte. daß die Strecke von 
15 000 Zuſchauern umſäumt war. Das Rennen brachte den 
Belgiern einen großen Etfolg. Den erſten Platz gewann 
Cocqueriux (Belgien) mit 405 Punkten in der Zeit von 
3: 0022 vor ſeinen Landsleuten Tommis mit W,5 Punkten 
und Caluge mit 22 Punkten. 

(Weitere Sportnachrichten ſiehe Seite 7) 



hebt ſich plötzlich über dem Horizont; eine Dämmerung geht 

des Mondes. Neben Lichtinſeln erblicken wir kohlſchwarze 

— —— 

einer ſchwierigen Fahrt ſind wir nach elf Monaten dort 

Umerhaluungs⸗Veilase 
Nr. I3 ee 

— X J den X und mn Velllß ind Mulls 
Wir nehmen an, daß wir mit unſerem Raumſchiff die 

Erde verlaſſen haben und glücklich auf dem Mond ge— 
landet ſind. Wie mag es dort wohl ausſehen? gierüber 
ſind wir genau unterrichtet. 

Der Tag hat gerade auf dem Monde begonnen, und 
wir nehmen auf der Oſtſeite eines der großen Ringgebirge 
Platz, um hier Beobachtungen anzuſtellen. Die Sonne er⸗ 

wegen des Fehlens der Luft nicht voraus. Ein ſchöner, 
prächtiger Strahlenkranz, die Korona, die wir auf der 
Erde nur bei totalen Sonnenfinſterniſſen ſehen können, 
umgibteſie. Trotz ihres niedrigen Standes wirft ſie ihre 
ungeſchwächten Strahlen auf die kahlen Felſen und Berge 

Schatten; kein Uebergang findet ſtatt, nur ſcharfe Kon— 
traſte wirken. Der ganze Himmel iſt trotz Sonnenſcheins 
ſchwarz, weil es dort keine Luft gibt, die die Trägerin 
der Lichtzerſtreuung iſt, ſo daß man auch an Orten, die 
nicht von den Sonnenſtrahlen getroffen werden, Tages⸗ 
licht hat. In vollſtem Glanze und in der gleichen Stel—⸗ 
lung ſtrahlen am Mondfirmament dieſelben Sternbilder 
und Sterne, die man ven der Erde aus ſieht. Keine Wolke, 
kein Regen trüben je den Himmel. Der Mond hat kein 
Waſſer, kein Eis und keinen Reif. Totenſtille herrſcht; 
kein Ton kann entſtehen, auch wenn Kanonen abgefeuert 
würden, weil eben keine Atmoſphäre vorhanden iſt. Neun— 
undzwanzigmal langſamer als vei uns vollendet die Son— 
ne ihre Bahn, weil der Tag auf dem Mond viel länger 
dauert; langſam breitet ſich das Licht über die Mondland— 
ſchaft aus, bis ſchließlich die ganze Fläche in einem blen— 
denden Glanze vor uns liegt. Je höher das Tagesgeſtirn 
ſteigt, deſte wärmer wird es auf der Mondoberfläche, bis 
weit über 100 Grad in der Mittagszeit, während es in 
der Nacht eiſig kalt iſt. Eine furchtbare Oede umgibt 
uns, kein Leben, kein Baum, keine Blume. Ueberall nac— 
tes Geſtein, Licht und Schatten. Vor uns erblicken wir 
immer an derſelben Stelle des Mondhimmels die Erde 
mit ihren vielen Ländern und Meeren, die uns 13mal 
größer als der Mond erſcheint; ſie zeigt den gleichen VPha— 
ſenwechſel wie der Mond. 

Langſam kriechen am Nachmittag die Schatten der 
Berge hinauf, bis nach etwa 14 Tagen von Sonnenauf- 
gang an die Nacht hereinbricht. Während ſie am Himmel 
fehlt. glänzt um Mitternacht die Erde in ihrer vollſten 
Pracht; es herrſcht gerade Voll-Erde. Keine leuchtende 
Sternſchnuppe durchfliegt den Himmel, weil dort keine 
Luft exiſtiert und mit ihr die Reibung, die das einſchla— 
gende Meteor glühend macht. Vierzehn Tage währt die 
Nacht, und ebenſo plötzlich, wie ſie gekommen iſt, ver— 
ſchwindet ſie und ein neuer Tag beginnt ſein Regiment. 

Allmählich wird es uns langweilig auf dem Mond, 
und wir treten nun eine lange Reiſe an, die zu unſerem 
Nachbarplaneten Venus führt, einem Stern, der der Erde 
zuweilen bis auf etwa 40 Millionen Kilometer nahe kom— 
men kann. Kein Himmelskörper ruft ſo viel Intereſſe her— 
vor wie dieſer Abend- oder Morgenſtern. Dieſes Geſtirn 
hat mit vollem Recht den Namen Venus erhalten. Nach 

angelangt. Folgendes beobachten wir daſelbſt: 
Die˖ Sonne erſcheint noch einmal ſo groß, wie bei 

uns, und unſere Erde ſtellt mit dem Monde ein helles 
Doppelſternſyſtem dar. Eine dichte Wolkenhülle umgibt 
die Venus, die uns keinen Einblick auf die Oberfläche ge— 
ſtattet. Die heißen Sonnenſtrahlen prallen von den Wol— 
ken zurück, rufen ein grelles Licht hervor und verhindern 
eine allzu kräftige Etrwärmung des Planeten. Auf dieſe 
Weiſe kann ſich trotz der Sonnennähe eine hohe Wärme 
nicht entwickeln. Man glaubt, daß dort eine Temperatur 
herrſcht wie in unſerer Steinkohlenzeit. Die Luft hat eine 

Sommernãcte in Cappland 
Von Franz Dubbick 

Der Forſcher und Maler Franz Dubbick hat 
im Aftrage des Muſeums für Völkerkunde in 
Leipzig mehrere Lapplandreiſen unternommen. 

. 8un kommt auch zu uns hier im hohen Norden. in 
die Heimat des Schnees und ewigen Eiſes, der Sommer. 
Die Sonne wird wärmer und die Sturzbäche rauſchen 
ſtärler. Nur auf, den Gipfeln der Berce. bis tiej hinunter 
an den Hängen, liegt die Schneedecke noh dick. Nach acht 
Monate langem Winterſchlaf exwacht auch hier die Ratur, 
zieht über die Halden die Blumenketten der rorblühenden 
Azaleen und die leuchtende Renntierſlechte. die Birken 
knoſpen und in den Wäldern rauſcht es vom Gejäll des 
Schmelzwaſfſers. 

Es iſt Abend geworden. Tief unter mir liegt der 
Fiord wie ein Speegel, und vor dem Zelt ſteigt aus lohen⸗ 
dem Feuer der Rauch kerzengerade in die Höhe. 

güänſe und Enten. und unter mir im Reiſerbuſch das 
ſchluchzende Liebeslied eines kleinen Vogels. Nordiſche 
Sommernacht und die erſten warmen Tage nach wochen⸗ 
langen eiſigen Nordwinden. g gen Abendeſien: Suppe. geſalzenen Fiſch und 
Hartbrot — ſteige ich hinunter, um im Klepperboot zu 
jener ſeitlichen Landzunge hinüberzurudern wo ich vor⸗ 
geftern die Auerhühner qurren hötte. Wie ſchwebendes 

Drüben 
am jenſeitigen Ufer, wo das Ecbirge wie eine ſteile Wande 
ins Meer fällt, dringt aus Schleiern das Rufen der Wild⸗ 

der unſrigen ähnliche Zuſammenſetzung; wir finden Wol— 
ken, Waſſer und Wind. Durch die ſtärkere Beſtrahlung 
entſtehen ſchnell aufſteigende Luftſtröme, die gewiß viel 
Regen bringen. Das Klima iſt tropiſch-feuchtwarm, und 
ein reichlicher Pflanzenwuchs wird vorhanden ſein. Sicher 
gibt es auch Lebeweſen, die wohl anders als die irdiſchen 
geſtaltet ſind. Ob die Venus ihre Drehung um die Achſe 
wie die Erde in 24 Stunden ausführt oder länger dazu 
braucht, wiſſen wir noch nicht genau. Unſer Rachbarſtern 
ähnelt der Erde ſehr an Größe und Beſchaffenheit, weit 
mehr als der vielgerühmte Mars, und ſteht uns ſo am 
nächſten. Von allen Planeten unſeres Sonnenſyſtems hat 
die Venus die größte Möglichkeit, eine lebende Welt zu 
beherbergen; andere Wandelſterne kommen außer Mars 
kaum in Frage. Spätere Zeiten werden es beweiſen. 
Mehr konnten wir in der kurzen Zeit nicht feſtſtellen. 

Wir wollen noch einen anderen Planeten unſeres 
Sonnenſyſtems kennenlernen; und die Reiſe geht weiter 
zum Mars, der dem Kriegsgott geweiht iſt. Mit einer Ge— 
ſchwindigkeit von 12 Kilometer in der Sekunde ſauſt un— 
ſer Raumſchiff nun dahin, und nach 16 bis 17 Monaten 
erreichen wir dieſen rötlichen Planeten, der 227 Millionen 
Kilemeter von der Sonne abſteht. Ebenſo wie die Venus 
erregt er bei den Freunden der Himmelskunde großes In⸗ 
tereſſe. Trotz aller Beobachtungen bietet ſeine Oberfläche 
noch viel Rätſelhaftes. Die helleren Teile auf dem Mars 
jollen Landflächen und die dunkleren Meere ſein, die ſehr 
ſeicht ſind. Auf der Erde überwiegt das Waſſer, auf un—⸗ 
ſerem Nachbar das feſte Land. Die Marskontinente“ 
dehnen ſich beſonders um den Aequator herum aus und 
erſcheinen von Kanälen durchſchnitten. Die Atmoſphäre 
des Mars hat lange nicht die Dichtigkeit der unſrigen, ihr 
Sauerſtoffgehalt iſt kleiner als auf dem höchſten Gipfel 
des Simalaja. Die Wolken zeigen nicht die Mächtigkeit, 
mit der ſie bei uns in Erſcheinung treten. Das Mars— 
klima hat einen Wüſtencharakter, die Temperatur iſt be— 
deutend niedriger als auf Erden, denn ſie beläuft ſich im 
Durchichnitt auf etwa 15 Grad Kälte, wean auch hier und. 
dort zur Mittagszeit bisweilen 10 bis 20 Grad Wärme 
herrſchen. Die weißen Flecke an den Polen zur Winters— 
zeit beſſehen nicht aus dichten Schneemaſſen, ſondern wohl 
aus Reif. Wir ſehen bei ſteigender Sonne ihr allmäh— 
liches Abſchmelzen. Das Feſtland ſtellt vielleicht ein 
Tafelland dar, das von vielen Wüſten durchzogen iſt. Die 
rötliche Farbe der Marsländer rührt unter anderem von 
im Boden befindlichem Eiſenoxyd her. Der Planet be⸗— 
findet ſich in einem Entwicklungsſtadium, das die Erde 
erſt nach vielen Jahrtauſenden erreichen wird. Den Ge⸗ 
danken an Marsbewohner müſſen wir in das Reich der 
Fabel verweiſen. An die Wirklichkeit der dortigen Ka— 
näle glauben wohl nur noch einige amerikaniſche Aſtro— 
nomen. Dieſe Gebilde erwieſen ſich als optiſche Täuſtchun— 
gen. Zahlloſe dunkle und undeutliche, in einer Richtung 
liegende Fledchen, die ſich einzeln nicht unterſcheiden laſ⸗ 
len, verband man im Geiſte durch Linien, wodurch eben 
jene Kanäle entſtanden. Oft treten ſie doppelt auf, doch 
hat ſich auch dies als optiſcher Trugſchluß gezeigt. Manche 
Kanäle haben eine Breite von etwa 500 Kilometer, und 
viele glauben, daß die Kanäle von begabten Weſen er— 
baut ſeien, um das trockene Feſtland zu bewäſſern. Da 
aber der Mars älter iſt als die Erde und danach wohl 
eine höhere Kultur haben müßte — warum haben ſie nicht 
mit uns Verbindung geſucht, bevor wir es getan? 

Ermüdet von all den Eindrücken. brechen wir zu un— 
ſerer geliebten Erde wieder auf. Ein Mondfilm wurde 
von der Ufa vor kurzer Zeit gezeigt und auf ihm konnten 
wir ſtudieren, ob unſere Mondſchilderungen richtig ſind. 

Dr. W. 

Gleiten geht das ſchlanke Boot durchs Waſſer, vorbei an 
ſteinigen Uſern, Sandbänken und Prielen, wo Möven, 
luſternfijcher und rotbeinige Strandläufer ſich Nahrung 

ſuchen vorbei an der Mündung des Elv, der aus dem 
breiten Tal ſtrudelnd, Eisblöcke ins Meer treibt. vorüber 
an klenen Fiſcherhütten und, in ſpärlicher Grasnarbe 
liegend, weltverlaſſen ein kleines graues Blockhaus, be⸗ 
wohnt von einer einſamen Frau, der Witwe Nils Lar— 
ſens, der im Herbſt mit vor der dänijſchen Küſte ſtrandete 
und bliebbis zu den erſten Kiefern am Strande. Es 
iſt Ebbe und das Meer iſt weit zurückgetreten. 
das Boot über glitſchige Steine weit bis zur Waſſer— 
grenze tragen da ich im Walde enige Stunden ſchlafen 
will, zdie Hähne lommen und ich erſt zur Flut zurück⸗— 
lehre. Anſteigend und ſteinig iſt der Weg. und zwiſchen 
VNoos und Sträuchern ſickern de Waſſer, höre ich fernes 
Toſen enes Waſſerfalls. Endlich erreiche ich das jlache 
Felsland. Ueber mir mächtige Schneefelder und Stein-— 
blöcke und ganz hoch droben über ſteiler Wand der Gipfel, 
vergoldet von der mitternächtlichen Sonne. Tief unten 
liegt wieder das Meer, der Fiord; es iſt bitter kalt hier 
oben. Ich koche mir Kaffee üund wärme mich beim Feuer 
von 25holder und Knickholz. Nichts rührt ſich in der 
einſamen Stille; ich döͤſe und träume von deutſcher 
Moiennacht, von Flieder⸗ und Kaſtanienblühen in Mond— 
ſchein. Als ich erwacho. zieht im Weſten über die zackigen 
Gipfel des Nalla-raara eine Wolkenwand. Die erſten 
Böen kommen und drohend rauſcht unter mir der Wald. 
Abwärts! Nie ſoll man in Lappland auf die Pirſch 
gehen; es kommt immer anders wie man denkt Mit 

Ich muß 

ſchine. die ſeine Gedanken Tag und Nacht beſchäftigte. In 

der „Sreien Prete⸗ 
I Montag, den 9. Oxtober 1933 

———— 

Berũhmte Cangſchläter 
Es hat zu allen Zeiten Menſchen gegeben, die micht 

nur um der Müdigkeit willen lange im Bett der Ru 
pflegten, vielmehr dazu auch noch andere Gründe hatten. 
Der erſte König von Schweden, aus dem Hauſe Berna⸗ 
dotte, ging abeüds gegen 11 Uhr zu Bett und ſtand erſt 
anſ folgenden Nachmittag gegen 4' Uhr wieder auf. Im 
Winter empfing er ſeine Mimniſter am Bett, und dort gab 
er auch ſeine Unlerſchraften. 

Die Nähmaſchine verdankt ihr Entſtehen eigentlich 
dem Bett. Singer, der Erfinder der Maſchinennadel, lag 
einmal im Bett und träumte . . . natürlich von ſeiner Ma— 

ſernem Traum ſah er einen Lanzenreiter. der mit einge⸗ 
legter Lanze auf ihn zukam. Das Fähnchen flattorte aus 
einer großen Oeffnung an der Spiße der Lanze. Singer 
erwachte; die großze Frage war gelöſt: das Oehr der Ma—⸗ 
ſchinennadel mußte an der Spitze der Nadel ſein, und 
nicht wie bei der Nähnadel am anderen Ende.“ 

Ebenſo ſpielte das Bett bei dem Spanier Don Eve— 
rordo Blasco eine große Rolle. Ein Wahrſager hatte ihm 
geſagt. er würde nicht in einem Bett ſterben. Indem er 
nun ſein Bett nicht mehr verließ, glaubte er, ewig leben 
zu können. Sechs Jahre lang hat er Tag und Nacht im 
Bett verbracht, als eines Tages ein Erdbeben ſtattfand, 
wobei er im erſten Schrecken aus dem Bett ſprang, um zu 
flüchten. Doch durch das jahrelange Liegen verſagten 
ſeine Füße den Dienſt, er fiel hin, ſchlug mit dem Kopfe 
auf den Bettrand und — war tot. 

Von dem berühmten engliſchen Richter Dorville werd 
erzählt, daß er ſich auch nur ſchlecht von ſeinem Bett tren⸗ 
nen konnte. Er ließ die Leute in jein Schlafzimmer kom— 
menyn und leitete von hier aus die Berhandlungen. In 
nem Teſtament beſt'mmte er den Grabſtein, den er haben 
PI. und fernor dafßß man ihn in ſoeinem Bett begraben 
ſolle. 

mt. Elektriſche Erdbeeren. In der wiſſenſchaftlichen 
Akademie in Paris hat der Vorſitzende Mangin —*— 
lungen gemacht über die Verſuche, Erdbeeren künſtlich zu 
züchten und zur Reife zu bringen. Die Erdbeeren erhiel⸗ 
ten ausſchließlich künſtliches Licht, wozu zwei beſonders 
ſtarle Lampen verwandt wurden. Während der Entwic⸗ 
lungs- und Reifeprozeß in der Natur ungefähr 80 Tage 
erfordert, kamen an de mit elektriſchem Licht behandelten 
Pflanzen ſchon nach 14 Tagen Blüten und nach 40 Tagen 
waren die Früchte reiſ. Man kann alſo in Zukunft 
jeder Jahreszeit Erdbeeren ziehen; doch der Preis ſtellt 
ſich — auf ungefähr 40 Z31oty das Sthück. 

mf. Bergjteige:: verepen. n dem mongoliſchen 
Lande Amdo befindet ſich das großze lamaiſtiſche Kloſter 
Lawran. das am Fußze hoher und ſchön geformter Berge 
liegt. An das Beſteigen dieſer Berge hat ſich nun ſeit4 
alters her ein merkwürdiger Aberglaube geknüpft. Es 
heitzt nämlich, daß jeder, der als erſter den Gipfel eines 
Berges beſteigt. beſtimmt ſei, der Herr über die ganze 
Gegend zu werden. Um dies zu verhindern, beſteht nun 
tatſächlich ein Verbot, daß die Berge um das Kloſter 
Lawran herum von keinem Menſchen beſtiegen werden! 
dürfen, denn das Bergſteigen wäre gieſchbedeutend mit dem 
Verlangen, das Land beherrſchen zu wollen. Aus dieſem 
Grunde werd es auch den Forſchern ſehr erſchwert. Meſe 
ſungen auf dieiſen Boraon auczuſühren. 4 

⸗ a V 

mf. Die erjte Poſcam vielalier. Der ſchwediſche 
Geſchichtsſchreiber Braty ſand bei ſeinen Studien in der, 
Varuikaniſchen Bibliothek ein Dokument. aus dem ſich er⸗ 
gibt, daß berents vor 650 Jahren in Schweden ein gere⸗ 
gelter Poſtdienſt beſtanden hat. In einert Bulle von 1262 
erteilt Papſt Gregor IX. dem ſchwediſchen Sdaatsmann 
Graf Berger in Stockholm, weil er einen regelmäßigen 
Poſtoienit zirejchen der ſchwediſchen Hauptſtadt und Rom 
eingoerichtet hatte, den Apoſtoliſchen Segen. Der Dienſt. 
erfolgte durch Poſtboten, die manche Stadt des Kontinents 
bedienten und Briefe mit dorthin brachten und von dort 
mitnahmer· . Möncke 4313 VPilaer verſahen die Rolle des 
Briefträgers * 

——— — — 

klammen „e0n den Kaffeekeſſel in den Ruckſack und die 
Büchſe goſchultert, zurick zum Strand und Boot. Jeder 
Zergſteige weiß, daß der Weg abwärts immer anders 
iſt als der aufwärts und wenn man zehnmal meint, es 
wäre derſelbe. Der Saft iſt ſchon in den Birken, und 
beim Abwärtsgleden ſchwinge ich mich. die junge 
Stämme biegend, von Steinblock zur Moosbank. Am 
Strande rauſcht das Waſſer mit ſchaumigen Brocher— 
Alles im Boot verſtaut und die Gummihaut übergeſpannt 
epreichte ich mit Mühe nun offenes Waſſer. froh. mit heilet 
Haut dieſem Steingewirr entronnen zu ſein. Und nun 
reite ich mit den Wellen quer über den Fiord nach 
Weſten, dem Fiſcherdorf Skibotn. meinem jetz gen Stand 
quartier, zu. Hei!, wie ich fliege; giſchtend dommen die 
Schaumkämme uünd tragen mich mit Wind und Flut. Der 
graue Tag erwacht und der Frützling naht mit Brauſen 
Das Boot hält ſich prächig. Zu rechter Hand muß ich dig 
Sandbänke umgehen und muß das Boot etwäs linke 
ſchräg gegen die Wellen ſtellen, und dort kommt ſchon de 
ſchmale Strich zum Vorſchein: die Landungsbrücke vo 
Skibotn. Weiter geht der Ritt mit den Wellen: eig 
Spritzer über Deck — verdammt, iſt das Waſſer ſalzig 
In der Bucht wird das Waſſer ruhiger. und dann wirg 
mich die Dünung an den Strand von Skibotn. Das Bos 
hat ſich im Meerwaſſer bewährt und wird mich, we 
drüben über dem Gebirge de Flüſſe eisfrei ſind tauſen 
Kilometer über Sten Stromſchnellen und reißende Stru 
del durch Lapplands Oeden tragen, zu meinen Freunde 
Nikku und Heikti und dem Kotta (Zelthager) des Lappe 
fürſden· Tuva Alslak und ſeinen zweitauſend Ravvtiey 
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Deuticher Gaãnugerglaube! 
Ich glaube an den hohen Sinn der Heimaterde, 
an unſres Volkes Werk im Weltallbau, 
ich glaube an den Wert der arbeitsſchweren Mühe 
und an die Schönheit einer reinen Frau. 

Ich glaube an die Kraft der Wahrheit und des Gutc, 
dem Lichte bin ich trunken zugekehrt, 
ich glaube an den Geiſt, der ſchöpferiſch geſtaltet 
und in uns ſelber kreiſt und wirkt und lehrt. 

* 

Ich glaube an des Troſtes wunderſame Gnade 
und an die Hand, die milde Gaben ſchenkt, 
ich glaube an die Liebe, die den Menſchen leitet, 
und an die Sehnſucht, die den Sucher lenkt. 

Ich glaube an den Klang der Mutterſprache 
und an des Wortes tief verborgne Pracht, 
ich glaube an das Lied. das unſre Lippen ſegnet 
ind uns zu Brüdern vor dem Schickſal macht. 

Johannes Heinrich Braach. 

Heffentliches GSiugen 
Es geht wieder einmal um die Geſangvereine, die bei 

ſeder Gelegenpheit moraliſch gezwungen werden, ſich in den 
Dienſt der Wohltätigkeit zu ſtellen. Und von dieſer Maß— 
nahme iſt wohl keiner der hieſigen Vererne verſchont ge— 
blieben. Einmal muß dieſe Frage vor aller Oeffentlichkeit 
eine Klärung finden. 

Betrachten wir vor allen Dingen die Kirchengeſang⸗ 
vereine, die durch ihre Betätigung in den Gottesdienſten 

ein feſtgelegtes. an ſich ſchon ſchwer durchführbares Pro— 
gramm zu bewältigen haben. Bei der Prüfung der ſich 
anmeldenden neuen Sänger muß hier ſchon eine gewiſſe 

Rüchſicht geübt werden betreffs der ſtimmlichen und muſ'⸗ 
kaliſchen Qualitäten, im Gegenſatz zu anderen Vereinen. 
Daraus folgt der Zwang zu einem um ſo intenſiveren Stu⸗ 
dium der einzelnen Werke, damit auch der ſchwächſte Sän⸗ 

r beim Auftreten das Gefühl bekommt, daß er mitgehol⸗ 
en hat. Wenn nun zu dieſer öffentlichen Tätigkeit noch 

interne Veranſtaltungen hinzukommen, oder gar die Ab— 
ſicht beſteht. ſich einmal an ein größeres Werk zu wagen, 

ſo iſt die Jahresarbeit eines Kirchengeſangvereins gerade 
dem Maß der Kräfte entſprechend. 

Wenn nun dieſe oder jene Wohltätigkeitsinſtitution 
an einen Verein mit der Bitte herantritt. ſich dieſem Zweck 
durch den Vortrag einiger Lieder zur Verfügung zu ſtel⸗ 

len, ſo wird meiſtens dieſem Wunſche ſtattgegeben, trotz 
der dadurch entſtehenden Ueberbelaſtung. In der letzten 

Zeit aber iſt die Unfitte eingeriſſen — beſonders im ver⸗ 
gangenen Sommer — zu einer Wohltätigkeitsveranſtaltung 
zugleich mehrere Vereine aufzufordern, ja ganze Sän— 

erfeſte zu veranſtalten. Da in jedem Sänger die Einſicht 
für die Notwendigkeit ſolcher Veranſtaltungen vorhanden 
iſt, haben die Initiatoren kaum eine Abſage zu befürchten. 
Welche Nachteile aber das häufige öffentliche Singen — 
ich vdenke hier vor allem an die Gartenfeſte des vergange⸗ 
nen Sommers — für die Vereino hat, ahnen die Veranſtal⸗ 
ter wohl kaum. 
Z3unaͤchſt in geſanglicher Hinſicht: Ein Verein, der fünf 
bis ſechsmal während dieſer Jahreszeit ſich öffentlich hören 
laſſen miuß, wird entweder immer mit alten abgeſunge— 

nen Liedern auftreten oder — wenn er etwas Neues brin⸗ 
IAgen will — durch allzu häufge Proben die Sänger zer⸗ 
mürben, worunter naturgemäß nur die Leiſtung leidet. 
J Sodann in künſtleriſcher Hinſicht: Das Publikum. 
welches denſelben Chor, mit denſelben Liedern fünf bis 
ſechsmal hintereinander hört, wird allgemach das Inter— 
eſſe verlieren, ſodaß die Vereine für die Veranſtalter lange 
nicht mehr das Zugmittel ſind, das ſie wacen. 

Endlich in materieller Hinſicht: In den meiſten Ge— 
fangvereinen iſt ein großer Teil der Sänger beſchäftigungs—⸗ 
jos Nur mit Mühe wird er die wenigen Groſchen zu—⸗ 
ſammenbringen. die jede Singſtunde lediglich an Gardero— 
bengebühr und Hauswächter koſtet. Dieſen Männern iſt 
'es kaum möglich, ein Gartenfeſt zu beſuchen — da ſolches 
noch mit erheblich größeren Unkoſten verbunden iſt — ſo⸗ 
»daß jeder Chor an Zahl geſchwächt auftreten muß, wo— 
runter wieder die Leiſtung ledet. 

Es gibt nun einen Weg. all dieſen üblen Umſtänden 
u begeganen. ohne die Wohltätigkeitsveranſtal:ungen auf—⸗ 
geben zu müſſen. Wir haben in unſerer Stadt eine große 
Anzabl leiſtungsfähiger Vereine. Warum wendet man ſich 
Nnun »icht an einen von dieſen, die muſikaliſche Aus⸗ 
geſe ung eines Wohltätigkeitsfeſtes zu übernehmen? Man 
Rebe hm aber mindeſtens ein halbes Jahr Zeit dazu, dann 
Wird er dem Publikum etwas bieten können und ſeinen 
ganzen Ehrgeiz darin ſehen, daß das Werk gelingt. 
Denn — letzten Endes iſt immer die Leiſtung ent—⸗ 
ſcheidend für den Erfolg geweſen. 
* Adolf Baute. 

*1 a ngersebote 
Halte es für keine Schande, wenn du nach der Auf⸗ 

nayhme in einen Verein dich einer kleinen Prüfung un⸗ 
terziehen mußt, man muß doch wiſſen. was man an dir 

Hat 
Biſt du dabei durchgefallen. laß dich nicht gleich ſtreichen, 
ver Verein war daran nicht ſchuld. 
ßz. Eon'hle deine beſten Witze nicht, wenn die anderen 
Semmen üben, allle wollen mitlachen. 

Setztt es mal einen kleinen Rüffel ſo ſpiele nicht den 
. Gekränkten. du machſt dich nur lächerlich, Adob 
4 o ba. 
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eien Pee ſſe⸗ 

Derutſches Volbslzed an der 
EIIECEEC 

olgc 
Von G. Waldmann, Berlim 

Die deutſchen Siedlungen an der Wolga wurden durch 
die Kaiſerin Katharina die Große ins Leben gerufen. Dieſe 
Herrſcherin war eine deutſche Prinzeſfin von Anhalt-⸗ 
Zerbſt. Sie wußte um die Tüchtigkeit ihrer Landsleute 
und wollte ſich ihrer zur Kultivierung des unteren Wolga⸗ 
gaues bedienen. Im Jahre 1763 erließ ſie ein Manifeſt 
in dem alle Ausländer aufgefordert wurden, nach Rußland 
zu kommen und ſich dort niederzuldſſen. Werber wurden 
ausgeſchickt. um Auswanderungsluſtige an Ort und Stelle 
zur Ueberſiedlung nach Rußland zu bewegen. Eine Reihe 
von Privilegien ſollten dem Manifeſt erhöhte Zugkraft 
verleihen, ſo wurden den Einwanderern u. a. Steuer- und 
Abgabefreiheit für einige Jahre, Befreiung vom Wiilitär⸗ 
dienſt, eine gewiſſe Selbſtverwaltung und anderes mehr 
zugeſtanden. 

Uebder Deutſchiand war ſoeben der Siebenjahrige Krieg 
dahingebrauſt. Er hatte Not und Elend gebracht, Handel 
und Gewerbe lagen danieder. Konnte es Wunder neh— 
men, wenn viele Bauern und Handwerker glaubten, im fer⸗ 
nen Oſten eine neue Exiſtenz aufbauen zu können! Sie 
zogen aus mit Weib und Kind, mit ihrem ganzen Kab und 
Gut, ſie brachten in die neue Heimat ihre Religion,. ihre 
Sprache, ihr Volkstum und ihr Volkslied mit. 

Eine grauſame Enttäuſchung warteie zunächſt der Cin⸗ 
wanderer. Die Werber hatten ihnen von dem Lande vor⸗ 
heſchwärmt, es ſei ein Paradies auf Erden. Und was fan⸗ 
den die Einwanderer vor? Auf dem rechten Wolga-Afer 
einen dichten Urwald, auf dem linken eine endloſe Steppe; 
ein Klima, das neben grauſam kalten Wintern im Som— 
moer eine Hitze bis 40 Giod brachte; zu allem noch die Nach⸗ 
barſchaft wilder Nomadenhorden und halbrertictter NRäu— 
berbanden. Die Frauen wagten nicht, das Dorf zu ver⸗ 
laſſen. 22ꝛe Männet zoten nur in Scharen und auch dann 
nur bewaffnet zur Feldarbeit. Viehdiebſtahl war ein 
tägliches Ereignis, der Koloniſt konnte dann nicht ſelten 
ſen am Vortage geſtohlenes Pferd für teures Geld auf dem 
Markt wiederkaufen. Ja, die Koloniſten ſelbſt waren nicht 
ſicher davor, in Gefangenſchaft zu geraten und auf die 
Sklavenmärkte von Chiwa und Buchara verſchleppt zu 
weorden. 

Tiefe Mutloſigkeit ergriff die Einwanderer. Nachdem 
einige Koloniſten den vergeblichen Verſuch unternommen 

hatten. nach Deutſchland zurückzukehren, — ſie wurden von 
Koſakenabteilungen an die Wolga zurüdgebracht —. ſahen 
alle ein, daß man ſich mit dem Leben in dieſer wilden 
Gegend abfinden müſſe. Unzählig waren auch weiterhin 
die Schwierigkeiten, die dieſe deutſchen Dörfer bdrohzen: 
der Aufſtand des Koſaken Pugatſchew ging über die Kolo— 
nien hinweg; die Räuberplage hielt Jahrzehnte hindurch 
an; was die Räuber verſchonlen, wurde von eigennühigen 
und korrupten Beamten geholt. Richteten ſih a'le dieſe 
Angriffe zunächſt gegen das Natertelle, ſo ſezt, Ende des 
vorigen Jahrhunderts ein Sturm auf die Derellen Güter 
ein: es brach die Zeit der Ruſſifizierung üver die Kolo— 
nien herein. Es wurden Lehrer in die Dorfjer geſchickt, 
die laum ein Wort deutſch verſtanden. Die Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten, die Koloniſtenſöhnen offenſtanden, waren ſo ein— 
gerichtet, daß alle Fächer, ſelbſt die deutſche Grammatik 
in ruſſiſcher Sprache gelehrt wurden. Mit allen Mitteln 
verſucht man, das Deutſchtum in Sprache und Geſittung 
auszurotten. Allem aber hielt die Zähigkeit dieſer Bau—⸗ 
ern ſtand. Sie überwand die Schwierigkeiten der erſten 
Jahre, ſie überwand die Hungersnöte, die immer wieder 
über das Land hereinbrachen, ſie überwand auch die Zeit 
der Ruſſifizierung. Freilich erreichten dabei die Dörfer an 
der Wolga nicht die Blüte, wie die Kolonien der ſpäter 
Ipgewanderten Schwaben in Transkaukaſien und in der 

raine. Heute zumal iſt die Lage der Wolgadeutſchen 

MNuſßtberanedoren 
Adelina Patti war eine Schülerin Roſſinis. Sie 

ſtellte jedoch den Meiſter nicht immer zufrieden. Als ihr 
Stern im Aufgehen begriffen war. verpflichtete ſie der 
kunſtliebende Finanzminiſter Péreire zu einer Soiree. Sie 
ſang eine Arie aus dem „Barbier von Sevilla“. Als ſie ge⸗ 
endet hatte, ertönten lautie Dacapo⸗Rufe. Da auch Péreire 
aufmunternd nickte, wiederholte ſie den Vortrag. 

Beim Abſchied überreichte der Finanzminiſter der Sän⸗ 
gerin mit Worten des Dankes einen Tauſendfrankſchein. 

Lächelnd beſah ſie den Schein und ſagte leiſe: „Es war 
aber Dacapo“. 

Der Miniſter griff ſchmunzelnd in die Taſche und reich⸗ 
te ihr einen zweiten Tauſender. 

Freudeſtrahlend eilte die Patti zu Roſſini, und er⸗ 
zählte ihm von ihrem Erfolg. Der Meiſter nickte gleich⸗ 
gültig: „Das iſt gut, mein Fräulein,; mit dieſem Gelde 
werden Sie hoffentlich endlich richtig ſingen lernen!“ 

Siegfried Ochs, der berühmte Dirigent des Phil⸗ 
harmoniſchen Chores in Berlin., ſuchte Sänger für eine 
Choraufführung. Er ſtellte die Bedingung, daß, man vom 
Blatt ſingen könne. Unter den ſich Meldenden befand ſich 
ein Herr. der bei der erſten Probe leine Note ſingen konn⸗ 
te. „Ich denke, Sie ſingen vom Blatt?“ ſchrie Ochs ihn 
an. „Natürlich aber doch nicht gleich beim erſtenmal!“ 

Hans Pfünmtner, der in Berlin ſeine letzte Oper 
„Das Herz“ perſönlich inſzenierte, war während der Pro⸗ 
ben von einer unglaublichen Beweglichkeit. Man ſah ihn 
beſnahe gleichzeitig im Zuſchauerraum und auf der Bühne. 
Wilhelm Furtwängler läßt gerade eine Chorpartie wieder⸗ 
holen, die ihm nicht gefallen hatte und äußert laut ſeine 
Zufriedenheit. Auf einmal ertönt aus dem Chor eine 

Soloſtimme: „Jawohl. das kommt aber nur daher. weil 

Jbitterernſt, wenn nicht gar verzweifelt, aber wo ſich die 
Bevölkerung gehalten hat, dort iſt ſie nach wie vor deutich 
gelbieben, ſie hat ihr Volkstum, ihre Sitte, ihre Sprache 
und ihr Lied behalten. 

Etwa zwei Tagereiſen entfernt von der Wolgamün— 
dung liegt das Gebiet der Wolgadeutſchen. Gegenüber der 
Stadt Saratow befindet ſich der Mittelpunkt der Verwal⸗ 
tung des Gebietes. die Stadt Pokrowſk. Schon hier mer⸗ 
ken wir eine Eigentümlichkeit der wolgadeutſchen Repub⸗ 
bik: die Siedlungen haben in vielen Fällen zwei Namen, 
den alten deutſchen und daneben einen amtlichen ruſſiſchen, 
wie er durch eine behördliche Verordnung ew im 18. 
Jahrhundert aufgezwungen wurde. So heißt beiſpiels⸗ 
wene die Kolonie Schilling mit dem amtlichen Namen Soſ⸗ 
nowka. Aber fragen Sie eine Bauersfrau aus dieſer Ko⸗ 
lonie, ob ſie aus Soſnowſka ſtamme, ſie wird Ihnen ant⸗ 
worten: „von Soſnowſka? Nein, aus Stchilling bin ich!“ 
So wenig hat ſich der ruſſiſche Name durchſetzen können. 
Deutſch ſind auch die Namen der Bauern ſelbſt: Schmidt 
Schwab, Bauer, Braun. 

Kommen wir in eine deutſche Kolonie, ſo ſehen wir 
ein Bild, das uns lebhaft an Deutſchland gemahnt: eine 
von dichten Bäumen beſchattete Dorfſtraße, ſaubere Häu⸗ 
ſer mit Gardinen und Blumen in den Fenſtern. Treten 
wir in ein Haus ein, ſo finden wir auch hier die gleiche 
Sauberkeit; bunt bemalte Truhen und Schränke ſchmücken 
die Zimmer, Bilder hängen an den Wänden, in Reih und 
Glied ſtehen Taſſen und Teller in der Küche. im Schlaf⸗ 
zimmer ſehen wir Betten mit einer Fülle von hoch ſich auf⸗ 
türmenden Kiſſen, eine Eigentümlichkeit, die die Wolga⸗ 
deutſchen, gleich den Sieben bürger Sachſen, aus ihrer deut⸗ 
ſchen Heimat mitgebracht haben. Tun aber die Bauern 
erſt ihren Mund auf, ſo tönt uns heſſiſcher Dialekt ent⸗ 
gegen hier und da mit einigen wenigen rüſſiſchen Worten 
vermiſcht. Neben dieſer ihrer „Bauernſchprooch“ können 
viele Koloniſten auch ſchrifideutſch, die Kenntnis des Ruſ⸗— 
ſiſchen dagegen iſt nicht allgemein; der deutſche Bauer hat 
ſich ja auch bewußt von eier Vermiſchung mit den um⸗ 
gebenden Völkerſchaften ferngehalten. 

Aber nicht nur ihre Sprache haben ſich die Koloniſten 
erhalten, auch ihr deutſches Volkslied haben ſie ſich be⸗ 
wahrt. Das iſt um ſo bemerkenswerter, als die Zeit, zu 
der ihre Vorfahren die deutſche Heimat verließen, gedruckte 
Liederſammlungen noch nicht kannte. Das Volkslied wur⸗ 
de von Mund zu Mund weitergegeben, die jüngere Gene— 
ration lernte es von der älteren und ſo hat es ſich hier 
an der Wolga bis zum heutigen Tage erhalten. 

Es zeugt von der großen Muſttkalität dieſer Menſchen, 
wenn wir hier Lieder aus dem 16.. dem 15. Jahrhundert, 

ja aus noch früherer Zeit vorfinden. So können wir hier. 
weitab von Deutſchland, uralte deutſche Lieder hören wie 
„Es ſtand eine Lind' im tiefen Tal“, Weiſen des 16. 
Jahrhunderts: „Es weidet ein Schäfer“, „Es wollt' ein 
Jäger jagen“; das 17. Tahrhundert iſt mit einer Menge 
Marienlieder vertreten, die auch. in proteſtantiſchen Ge— 
meinden ſehr gern geſungen werden. Neuere Lieder ſind 
ebenfalls in die Kolonien eingedrungen. Wandernde 
Handwerksburſchen und Lehrer waren die Vermittler. 

Daß dieſe deutſchen Menſchen nicht aufgegangen ſind 
in der Ueberzahl der ſie umgebenden Völkerſchaften. das 
haben ſie neben ihrer Zähigkeit, neben ihrer Religion und 
ihrer Sprache auch der Kraft des Volksliedes zu verdan⸗ 
ken. Wünſchen wir, daß auch heute, wo die Lage der 
Wolgakolonien eine nahezu verzweifelte iſt. die Wolga⸗ 
deutſchen in ihrer Sprache und in ihrem Volkslied die 
Kraft finden, dieſe ſchwere Zeit zu überſtehen auf daß 
deutſche Art und Sitte auch weiterhin an den Afern des 
großen Wolgaſtromes blühen und gedeihen möge. 

ich mitgeſungen habe!“ Und aus dem Chor löſt ſich die ge 
bückte Geſtalt des Komponiſten. 

Ehorprogramme der Geuder 
Montag, den 9. Oktober 

430. Lied und Chor (Schallpl.). Schleſiſcher Rund⸗ 
un 20410: Deutſches Bach-Feſt, Chor⸗ und Orcheſterkonzert. 

Sendergruppe Weſt. 

Dienstag, den 10. Oktober 
20.10: 1000 9itler-Jungen ſingen. Mitteldeut'ichet 

Rundfunk. 
20.10: Offenes Singen. Schleſiſcher Rundfunk 

Freitag, den 13. Oktober 
20.30: Lehrergeſangverein aus dem Krähwindel ſingt 

eigene Lieder. Prag. 

der Vereinigung deutschsingender Gesang- 
vereine in Polen. 

Wir erinnern die Mitgliedsvereine daran, 
2 

daß wir 
zur Komplettierung der Verwaltung Nachwahlen vorneh⸗ 
men wollen und bitten, uns aus den Reihen der Mitglie— 
der bis zum 30. Oktober Herren namhaft zu machen, die 
gewillt wären, mit Luſt und Liebe für die Ziele der Ver—⸗ 
einigung mitzuarbeiten, um unſere Inſtitution ihrer Be— 
deutung entlprechend zu fördern. 
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Tennisſsſchluſs in Meran 

Frl. Jendrzejowſka und Tloczynfti in der Troſtrunde ſiegreich. 
J. Das Meraner Tennisturnier wurde geſtern pro⸗ 

grammäßig beendet und brachte in der Troſtrunde Polens 
Vertretern zwei ſchöne Erfolge ein. Frl. Jendrzejowſtka, 
die ſich im Turnier um den Lenz-Pokal mit dem vierten 
Platz begnügen mußte, feierte hier ihren großen Erfolg, 
indem ſie im Endſpiel die Franzöſin Henrotin klar be⸗ 
fiegte. Auch Tloczynjki, der ſich in der Meiſterſchaft von 
Meran nicht durchſetzen konnte, buchte in der Troſtrunde 
einen beachtenswerten Sieg über den Oeſterreicher Artens. 
Auf dieſe Weiſe kam Polen am letzten Spieltage zu zwei 
ſchönen Erfolgen. 

Die Meiſterſchaft von Meran im Herreneinzel gewann 
Roderich Menzel, der de Stefani (Italien) 1:6, 9:7, 6:2 
beftegte. Obgleich die Meiſterſchaftsregel einen Dreiſatz⸗ 
fieg beanſprucht, konnte dieſer Beſtimmung nicht Rechnung 
getragen werden, da de Stefani wegen Verletzung aufgab. 
Im Dameneinzel beſiegte Polenmeiſterin Frl. Jendrzejow⸗ 
ika die Franzöſtn Henrotin 624, 604, im Damendoppel war 

das franzöſiſche Paar Henrotin-Adamoff in der Vorſchluß⸗ 
runde über Luzzatti, Pakſi (Italien) 624, 5:7, 6:1 erfolg⸗ 
reich und erreichte in der Schlußrunde über die Deutſchen 
Hilde Krahwinkel, Cilly Außem 8:6, 6:22. Im Gemiſch— 
ten Doppel ſiegten Hilde Krahwinkel mit Roderich Men⸗ 
zel über das franzöſiſche Paar Frl. Henrotin-Gentien 8:6, 
6:4. 

Der Lenz-Pokal wurde zum dritten Mal eine Beute 
der Deutſchen Hilde Krahwinkel, die durch einen 6:83, 6:1⸗ 
Sieg über die Kölnerin Cilly Außem den erſten Platz ein⸗ 
nahm. Im Spiel um den dritten, bezw. vierten Platz ſiegte 
die Italienerin Adamoff, da Polenmeiſterin Jendrzejowſka 
nach Verluſt des erſten Satzes mit 6:22 beim Stande 3:3 
im zweiten Satz aufgab. 

Die Troſtrunde des Herreneinzels gewann Polens 
Vizemeiſter Tloczynſki durch einen 7:5, 622-Sieg über den 
Oeſterreicher Artens. 

Polenmeiſterſchaften im Handball für Männer 
8g. a. In —8 wurde geſtern die Polenmeiſter⸗ 

ichaften im Handball für Männer ausgetragen, konnten je⸗ 
doch nicht beendet werden, da im Endkampf ein Spieler der 
Chorzuw-⸗Mannſchaft den Spielleiter tätlich angriff. Das 
Spiel wurde deswegen abgebrochen. 

Im erſten Spiel beſiegte Zjednoczone die Warſchauer 
anrſhatt 5:2, Ctacovig gewann gegen Warte 7:1, 

orzuw Zjednoczone 7:24. Das Spiel Eracovia—Cho⸗ 
rzuw wurde bei 3:2 (2:1) abgebrochen. 

Wima ſiegt im leichtathletiſchen Drei-Klubkampf 
Z. a. Auf dem Sportplatz der Widzewer Manufaktur 

wurde geſtern ein leichtathletiſcher Drei- Klubkampf Wima 
m Polizei — Schützenkiub ausgetragen, der den Platzwirten 
einen Geſamtſieg mit 36 Punkten vor Polizei mit 16 und 
Schützenklub mit 8 Punkien einbrachte. In der Wima⸗ 

Mannſchaft ſtartete erſtmalig Seidel (Union-Touring), der 
der Fabrikmannſchaft beigetreten iſt. In den einzelen 
Konkurrenzen ſiegten: im 100 Mtr.-Lauf Anikiejew Wi— 
ma) in 122 vor Seidel, im 800 Mtr.Lauf Seidei (Wima) 
in 2:18, im 5 000 Mtr.-Lauf Chrzanowſti (Wima) in 
1183: die 42100-Staffel gewann Wima in 48,5 Sek. Im 
Weitſprung ſiegte Anikieſjſew (Wima) mit 6,12 bzw. 1.55, 

im Stabhochſprung Ulaszewſki (Wima) mit 3 Mir., im 
Speer Borowicz (Schützenklub) mit 43 Mtr. und im Dis— 
kus Anuszczyk (Wima) mit 35,97 Mtr. 

Frl. Walafiewicz ſtellt neue Weltrekorde auf 
ij. Bei ihrem geſtrigen Abſchiedsſtart in Kattowitz 

e�cihte Frl. Walaſiewicz drei weitere Weltrekord an ihre 
Stegeskette an. Im 1090-Mtr.Lauf brachte ſie den Welt⸗- 
rekord auf 3:02,55, während die alte Beſtleiſtung 3:03,6 
lqutete. Auch der Weltrekord der Franzöſin Radideau em 
80⸗Mir.⸗Lauf (10 Sek.) wurde von ihr um 02 Sekunden 
auf 98 Sek. herabgedrückt. Der Weltrekord im 50-Mitrt⸗ 
Lauf mit 6,4 Sek. wurde durch Frl. Walaſiewicz ausge⸗ 
glichen. 

g. a. Polen in Bukareln an letzter Stelle. Im Drei⸗ 
länder-Turnier der Militärmannſchaften in Bukareſt wur⸗ 
de Polen von den Rumänen 3:0 (3:0) beſiegt und nahm 
ſomit im Geſamtklaſſement den dritten Platz ein. Den 
erſten Platz belegte die Tſchecho-Slowakei, den zweiten 
Platz Rumänien. 

Leichtathletiſcher Länderkampf Italien —Schweiz 
93:65 

j. In Padua wurde geſtern der leichtathletiſche Län— 
derkampf Italien —Schweiz ausgetragen, der trotz ſehr gu— 
ten Vorbedingungen nur —*— Ergebniſſe brachte. Die 
Schweizer ſpielten bei dieſem Länderkampf keine große 
Rolle. ſo daß von den 17 Konkurrenzen die Italiener 15 
gewannen. Selbſt der Weltrekordler Beccali bot eine ſehr 
mäßige Leiſtung, denn er durchlief die 1500 Mtr. in nur 
3:59,8. 

8. a. Leichtathletiſcher Klubklampf LRS-WRSe 74: 56. 
Auf dem LKS-Platz wurde geſtern zwiſchen LEKe und 
WRs ein leichtathletiſcher Klublampf der Männer aus— 
getragen, der im Geſamtklaſſement den Roten den Sieg 
einbrachte. 

Revanchekampf der beſten Kunſtflieger 
Detroyat— Fieſeler unentſchieden 

ij. Nachdem im Frühjahr der deutſche Kunſtflieger 
Fieſeler in Lion die Weltmeiſterſchaft im Kunſtflug er— 
langt hatte, verſprach er dem Franzoſen Detroyat der we— 
gen Defekts auigeben mußte, Revanche zu geben. Auf dem 
Pariſer Flugplatz trafen ſich denn auch geſtern die beiden 
Rivalen und führten vor einer internationalen Kommiſ⸗- 
ſion ihre Flüge aus. Der Franzoſe erhielt 1855 Punkte, 
der Deutſche 181 Punkte, da aber der Punkteunterſchied 
nicht 3 Prozent überſchreitet. ſo lautet das Ergebnis den 
Beſtimmungen zufolge unentſch'eden. 

Flugſchnelligkeits-Weltrekord 
ij. Dem italieniſchen Oberſt Caſinelli iſt es gelungen, 

auf ſeinem Macciflugzeug über 100 Klm. mit 625 Stdklm. 
einen neuen Weltrekord aufzuſtellen. 

Weltrekord eines deutſchen Motorbootfahrers 
i. Der Deutſche Klemens Baatz konnte mit ſeinem 

200 cem⸗Motorboot einen neuen Weltrekord mit einem 
Stundenmittel von 63,5 Klm. aufſtellen. Der bisherige 
Weltrekord betrug 61,4 Stdklm. 

Neuer Weltrekord im Schwimmen 
j. Die Holländerin Willie den Ouden, die Rekord— 

beſitzerin für 100 Meter Kraul iſt, holte ſich einen neuen 
Rekord. Sie konnte die Weltbeſtleiſtung Madiſons für 
300 Meter Kraul von 3:59,5 auf 3:58 verbeſſern. 

————— — —— —— — — — 

Aus der Umgegend 
Labianuice 

Erntedanl⸗ und Gartenfeſt der Arbeiterkolonie 
Czyzeminek 

Urs. Der geſtrige Sonntag ſtand in der ganzen Stadt 
innerhalb der evangeliſchen Bevölkerung unter dem Zei—⸗ 
chen der Liebe und Wohltätigkeit für die Arbeiterkolonie 
Czyzeminek. Scharenweiſe ſtrömten die Leute bei Glocken⸗ 
geläut zur Kirche. Nach der Einleitung des Gottesdienſtes 
durch Herrn Paſtor Horn hielt Herr Paſtor Löffler die 
Feſtpredigt. Anſchließend daran erfuhren wir von Herrn 
Paſtor Friedenberg, daß die Arbeiterkolonie als ein Zweig 
des großen Wohltätigkeitswerkes des Paſtors v. Bodel⸗ 
ſchwingh anzuſehen ſei, deren Verwaltung ſich von dem 
Grundſatze leiten laſſe, den Notleidenden Arbeit ſtatt Al⸗ 
moſen zu verſchaffen. Schon im Jahre 1027 ſeien die er⸗ 
ſten Schritte zur Schaffung dieſer Anſtalt unternommen 
worden und im folgenden Jahre konnte mit der Arbeit 
bereits begonnen werden. Heute umfaßt die Kolonie 15 
Morgen Land, zu dem 9,5 Moroen Pachtland hinzugezählt 
werden müſſen. Wenn man über die nötigen Geldmittel 
verfügen würde, könnte man dort 25 Inſaſſen aufnehmen. 
Gegenwärtig ſind 15 untergebracht. 

Mit der Bitte um zahlreichen Beſuch, tätige Unter—⸗ 
ſtützung und den üblichen Bekanntmachungen ſchloß der 
Erntedanktag der Arbeiterkolonie in der Kirche ab. 

Am Nachmittag erſchienen die Gäſte zum großen Gar— 
tenfeſt in der Turnhalle. Ein wahrer Menſchenſtrom er⸗ 
goß ſich in die Räume, ſo daß der Saal, und die Bühne 
ſchier zu eng wurden. Lang waren die Reihen der weiß— 
gedectten Tuche. endlos die Stublrxeiben Cin ilothar Marich 

s ev.⸗luth. Kirchenpoſaunenchors brachte alles in 
—8 — —8* Leben. Es folgte das Palmerſche „Natur, 
erhör' uns“, dem ſich die Anſprachen der Paſtoren Frie⸗ 
denberg und Horn anſchloſſen. Im Ramen der Verwal⸗ 
tung der Arbeiterkolonie Czyzeminek begrüßte Herr Paſtor 
Friedenberg die zahlreich erſchienenen Gäſte und dankte für 
ihre rege Anteilnahme. Herr Paſtor Julius Horn betonte 
im Namen des Herrn Vizepräſes Paſtor R. Schmidt, daß 
jede Tat aus einer Idee geboren, dagegen müſſe jede 
Wohltat von deer Lieb beſeelt werden. Nun trug der ge⸗ 
miſchte Chor des ev.augsb. Kirchengeſangvereins unter der 
Leitung des Herrn Dirigenten B. Arndt ein Lied von L. 
Stein Jauchzet dem Herrn“ vor, dem ſich der Männerchor 
mit dem Breu'ſchen „Frühling am Rhein“ anſchloß. Auch 
der Poſaunenchor brachte noch „Die Ehre Gottes in der 
Natur“ don Beethoven zu Gehör, worauf eine Pauſe ein⸗ 
lrat, die von den Gäſten benutzt wurde, um friſche Luft 
zu atmen, ſich am reichhaltigen Büfett zu ſtärken, ihr Glück 
beim Schießen oder Kegeln zu verſuchen oder mit Betann⸗ 
ten zu plaudern. Zu erwähnen wäre noch die große 
Pfandlotterie, bei der jeder etwas gewinnen konnte. Hun⸗ 
derte von Gegenſtänden türmten ſich an den Wänden der 

ãumigen Bühne auf. gerarng der — trug der gemiſchte Chor der Brüder⸗ 
gemeine (Dirigent Herr B. Arndt) die Volksweiſe Des 
Sommers letzte Roſe“ vor, und der „Abſchied“ von C. At⸗ 
tenhofer, vorgetragen vom Männerchor des Geſangvereins 
der Brüdergemeine, wollte gar nicht rechte Abſchiedsſtim⸗ 
mung auftommen jaſſen; und man gab fich ſo Techt der 
Gemuͤtlichkeit und dem „Abendfrieden am Rhein⸗ v. M. 
Neumann hin. Ebenſo gut wirkten die Melodien des 
F. Silcherſchen Oberſchwäbiſchen Tanzliedchens, das eben⸗ 
olla nam Rohianicer Männergelanaverein. der unter der 

Leitung ſeines bekannten Dirigenten Herrn Frank Pohl 
ſtand, vorgetragen wurde. 

Das geſtrige Gartenfeſt hat ſo recht bewieſen, daß man 
mit vereinten Kräften Großes zu ſchaffen vermag, wozu 
nicht immer nur große Opſer nötig ſind; im Gegenteil: 
kleine Opfer, die zahlreich und gern gebracht werden, ver⸗ 
mögen mehr, und es wäre nur zu wünſchen, daß man ſich 
in Zukunft an allen edlen Werken ſo zahlreich beteiligen 
möge wie an dem Werke der inneren Miſſion, am Werke 
der Arbeiterkolonie Czyzeminek. 

Theateraufführung bei den Turnern 
Ure. Am Sonnabend erfolgte um 8 Uhr abends in 

der Turnhalle der Auftakt zur diesjährigen Spielzeit der 
dramatiſchen Sektion des Pabianicer Turnvereins. Zur 
Aufführung gelangte das vom Ev.Augsb. Kirchengeſang⸗ 
rerein mit großem Eriolg geſpielte e et ein 
ganz nettes Stück ohne tieferen Gehalt. Es wäre vielleicht 
zu wünſchen, daß unſere Liebhaber in Zukunft Stücke wäh— 
jen, die nicht nur ein vorübergehender Zeitvertreib wären 
ſondern echten, wahren Humor enthalten, der imſtande 
iſt, zu unterhalten und zu erziehen. Anderſeits muß man 
gatürlich anerkennen, daß die dramatiſche Sekton das 
Beſte im Auge hat. weil fie den kulturellen Bedürfniſſen 
unſerer Stadt dienen will. Nun zum Spiel ſelbſt. Bei 
allen drei Aufzügen war die Dekoration ſehr geſchmackvoll. 
Das Spieltempo war noch etwas zu langſam. Die Rollen⸗ 
beſetzung war nicht ſchlecht. Am beſten hat wohl ſerr Leo 
Segenbart als Neffe des Fabrikanten Reichen müller ſeine 
Rolle beherrſcht. Äuch Lotte, die Tochter des Schuhmacher⸗ 
meiſters Knoche (Frl. E. Jüttner), wirkte nett. der Fa⸗ 
brikant Reichenmuüller wurde von Herrn Felix Keil wieder⸗ 
gegeben. Fil. J. Keil ſtellte ſeine Frau Ulrike dar. Es 
wirten gererme 377 F Kaſer. Frl. H. Jitiner, Herr 

.Tierling, H. Kruſ err K. Kunſt rr A. iſer nd Fti S. Kauchert th Sert A. Kahher— 
Voller Erwartung ſehen wir der Zukunft entgegen 

die uns wohl noch ſo manche ſchöne Ueberraſchung bringen 
wird, da, ja nicht nur am Turnverein, ſondern auch am 
Ev.augsb. Kirchengeſangvere'n eine dramatiſche Sekt'on 
beſteht Wir hoffen auch, daß in Zukunft nicht beide dra⸗ 
matiſche Sektionen dasſelbe Stück aufführen. Einer muß 
dann immer den Kürzeren ziehen, was durchaus zu ver⸗ 
meiden geht, wenn beide Seſten Hand in Hand ardeiten 

Heiteres Allerbei 
Aufmerkſam. „Mutti,“ kam der kleine Hans, d 

mußt dich mal um Evchen bekümmern.“ — Um Sinmielte 
willen, iſt was paſſiert?“ — „Wie mans nimmt, —5 

— Evchen ſitzt auf dem Fliegenpapier, und ringsherum 
lauter Fliegen, die warten, bis der Platz frei wird.⸗ 

„Gut“ erzogen 

„Möchteſt du nicht aufſtehen, mein Junge?“ 
Nee, lieber nich, ſonſt ſetzen Sie ſich auf meinen Platz!“— 

Ueberreſte. In dieſem Zimmer wohnte ein Profeſſor 
der einen Exploſivſtoff erfand.“ — „Ach ſo, und die Flecken 
auf der Zimmerdecke ſind wohl Reſte des Exploſivſtoffs? 
— „Nein, aber des Profeſſors.“ 

Handel und Volkswirtschaſt 
Der Dollar in Lodre 

B. Der Doſſar verkehrte heute morgens etwas fester 
und zwar zum RKurse von 5,75 271. Geld und 5.80 21. 
Brief. Ensl. Pfund 27,60 21. (CKauſ) und 27.70 21. (Ver- 
kauf). Reichsmark 2,11-2.12 Z1. franz. Frank für 100 
Stũck 34,.0 35 2z1. tschech. Krone 25.1 Groschen. 
Tscherwoniez 92 Groschen. Golddollar 9 71., Geld und 
9.02 Zt. Brief. Goldrubel 4.70 Zt.. Silberrubel 1. 24 71. und 
Silbermũnzen 64 Groschen für einen Rnbel. 
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47 
Marlene ſagte leiſe: „Olga redet dummes Zeug; 

ꝛotiſch ausſehende Künſtler imponiert ihr. Ich dagegen 
ſinde Ramon Vega einfach häßlich.“ 

Die Worte beruhigten den alten Herrn ſofort. Er hätte 
ja überhaupt am liebſten von dem Engagement abgeraten; 
aber in dieſer ſchweren, harten Zeit, wo ſo entſetzlich viele 
Menſchen brotlos waren und für Marlene doch keine Aus— 
ſicht beſtand, ihr Geſangsſtudium fortzuſetzen, wäre es un— 
verantwortlich von ihm geweſen, ihr die Möglichkeit zu 
nehmen, Geld zu verdienen, noch dazu viel Geld. 
In einem kleinen Café der Friedrichſtraße ſaßen ſie 
dann beiſammen, und Marlene bemühte ſich nach Kräften, 
die immer wieder aufſteigende traurige Stimmung zurück— 
zudrängen. Sie wollte ſtolz ſein, wollte ſich daran halten, 
daß ihr Vater geſagt hatte: Mein liebes Kind, die wahre 
Liebe war das bei dem Manne nicht! Aufs Wort hätte er 
dir glauben müſſen! Ihr Vater hatte recht, hatte tauſend⸗ 
mal recht. 

Kurz vor elf Uhr fragte Marlene, hinter der ihr Vater 
und Olga ſtanden, im bezeichneten Hotel nach Ramon 
Vega. Der Portier nickte: „Sie ſind die Dame, die Señor 
Vega erwartet — nicht wahr? Bitte, Señor Vega be— 
findet ſich oben!“ Er winkte einem Boy: „Führe die Herr— 
ſchaften zu Señor Vega!“ 

Der Boy zeigte auf den Fahrſtuhl. „Steigen Sie, 
bitte, ein!“ 

Im zweiten Stock hielt der Fahrſtuhl. Vor der Tür, 
vor der man haltmachte, fragte Olga beklommen;: 

„Soll ich nicht lieber draußen warten?“ 
üder der Boh hatte ſchon angeklopft, und ehe Marlene 

——— —— — — — 

Tante 

Schmerzerfüllt bringen wir die traurige Nachricht, daß es Gott dem Allmächtigen geſallen hat, 
meine liebe, teure Gattin, meine heißgeliebte Tochter, unſere unvergeßliche Schweſter, Schwägerin und 

Olgas Frage noch beantworten konnte, rief eine bekannte 
Stimme laut: „Herein!“ Gleichzeitig aber öffnete Ramon 
Vega ſchon die Tür, und Olga war es, als ſchicke er ihr 
über die Schultern von Vater und Tochter hinweg ſein 
eigentümliches Lächeln entgegen. 

Sie dachte verwirrt: Sein Lächeln iſt wie ein Blumen⸗ 
ſtrauß, der ſtark duftet, und iſt wie ein Laſſo, mit dem 
man irgendwo weit drüben jenſeits des Meeres ſtörriſche 
Tiere und manchmal auch Menſchen einfängt. 

Ehe ſie ſich deſſen verſah, befand ſie ſich mit Werner 
und Marlene in einem ziemlich großen Hotelſalon, in dem 
es ein Klavier gab. Zwei Herren ſtanden am Fenſter, 
Vega nannte ihre Namen: Carlito Mora und Domingo 
Lopez. Sie verbeugten ſich ſtumm. Auf einem etwas 
ſteifen Sofa lagen drei Gitarren. 

Marlene erklärte einfach: „Mein Vater wünſchte, Sie 
lennenzulernen, Señor Rega.“ 

Der ſchlanke Argentinier neigte den Kopf. 
„Natürlich, ich verſtehe das, Herr Werner. Bitte, 

nehmen Sie Platz. Die Damen natürlich auch. Und nun 
möchte ich Sie gern noch einmal hören, Fräulein Werner. 
Auch meine Kollegen intereſſiert Ihre Stimme. Bitte, 
ſingen Sie uns etwas vor. Wollen Sie ſich ſelbſt be— 
gleiten ?* 

Marlene hatte ſchon die Handſchuhe ausgezogen und 
ging an das Klavier. Sie präludierte und ſang, was ihr 
ſo gut lag — ein paar Volkslieder. Spielte dann gleich 
hinüber in einen Geſang aus „Hoffmanns Erzählungen“. 

Ihre ſchönen Stimmittel feierten einen Triumph. 
Ramon Vega drückte ihr die Hand. 
„Wie für uns geſchaffen ſind Sie; wir brauchen erſt—⸗ 

klaſſige Stimmen. Meine NKollegen ſind auch damit ge— 
ſegnet. Ich ſelbſt beſitze leider keine beſondere Stimme — 
ehrlich geſagt, ſogar ſehr wenig Stimme, aber die, die ich 
beſitze, verſtehe ich zu gebrauchen.“ 

Seine beiden Kollegen konnten nur wenig Deutſch, 
doch ſie unterhielten ſich mit Marlene ausgezeichnet in 
ſpaniſcher Sprache. Marlene bewies auch noch, daß ſie 
Gitarre ſpielen konnte, und ſchließlich entſchied Vega: 

— “ —— 

Marta Roͤhrich geb. Krauſe 
im Alter von 34 Jahren nach kurzem, ſchwerem Leiden, Sonntag, den 8. d. M, zu ſich in die Ewigkeit ab⸗ 
zurufen. — Die Beerdigung unſerer teuren Entſchlafenen findet Dienstag, den 10. d. M., um 3 Uhr 
nachmittags vom Trauerhauſe, Senatorſta 23, aus auf dem alien katholiſchen Friedhof ſtatt. 

In tiefſer Trauer: NRie Hiuterbliebertent. 

„Wir miſſſſen Jetzt, auch heute ſchon, täglich mehrere 
Stunden, proben; ebenſo ſoll ſofort die Koſtümfrage ge— 
regelt werden. Am beſten iſt's, Fräulein Werner, Sie 
bleiben bis Spätnachmittag oder Abend hier und ſtellen 
ſich morgen zur gleichen Zeit wie heute hier ein.“ 

Marlene war einverſtanden. 
Dann kann ich wenigſtens zu Hauſe Mohen bis zum 

Abrcdean kann auch noch täglich ein wenig mit meinem 
Vater zuſammen ſein.“ 

Paul Werner verabſchiedete ſich, und Olga wollte das— 
ſelbe tun. Doch Ramon Vega wehrte ab. 

„Bleiben Sie doch bei Ihrer Freundin, bitte, es iſt ihr 
vielleicht angenehm. Sie müſſen ſich nur ſtill verhalten, 
während wir proben.“ 

Olga war überglücklich. Nun durfte ſie den intereſſan— 
teſten Menſchen der Welt, wie ſie Ramon Vega bei ſich 
nannte, noch ein Weilchen anſtaunen. 

Paul Werner aber fuhr ganz beruhigt heim. Erſtens 
war die Baroneſſe bei Marlene geblieben, und zweitens 
ſah er in Vega überhaupt keine Gefahr. Er begriff nicht, 
wie die Baroneſſe ſo enthuſiaſtiſch von ihm hatte ſprechen 
können. Marlene hatte recht, der Sänger war häßlich. 

Viel zu dunkel war er; ſein Haar glänzte zu ſehr, und 
ſeine Lippen waren zu voll. Für Marlene beſtand keine 
Gefahr, ganz davon abgeſehen, daß ſie wohl noch lange 
Zeit brauchen würde, um über ihr Liebesleid wegzu— 
lommen. Sie trug ja ſchwer daran, obwohl ſie ſich tapfer 
zuſammennahm, ſie trug ſehr ſchwer daran, ſein armes, 
liebes Mädelchen. 

Roberta geht zum Angriff vor! 
Roberta Olbers ging in ihrem Wohnzimmer erregt 

auf und ab. Sie hatte viel zu denken, viel zu überlegen. 
Ihr war zumute, als müſſe ſie ſich auf ihr Pferd 

ſchwingen und Hals über Kopf davonreiten in toller 
Flucht, und zugleich war ihr, als müſſe ſie zu Achim von 
Malten gehen und ihm tröſtende, kluge Worte ſagen und 
die Gelegenheit nützen. Jetzt war er beeinflußbar. 

(Fortieuuna ĩoſlat 

Im Tuchgeschäft 

Gustav NeEsted 
Petrikauer Str. 82 finden Sie 

für jeden Zweck 
tür jeden CGeschmack 

—D für jeden Geldbeutel 

Besonders empfehle re inwollene Waren 
eigener Fabrilation fũr Paletots, Sportpelze. 

Ulster und Cheviotanzũge. 

Gustftav Mauch 
Zlektrotechn. Buro· u.Reparaturwerkstatten 

Lôdz. Petrikauer Str. 240. Tel. 213-62, 
empfiehlt neue u. gebrauchte Motoren so- 
Fie installationsmaterial zu billigsten Prei⸗ 
den. Reparaturen von Motoren u. Dynamos. 

— 

Dr. Artur Ziegler oſtdeuiſcze Nonaſshefte 
XIV. Jahrgang 

Dp. ß. Htee 
Spezĩalarzt ſũr Saut · ——— —— 

Tuctfunrung aller in das Fach schlagenden 
8 — 8— und — 

Oſtens mit dem Ra 
Die Zeitſchrift brinat Beiträge über 

alle Gebiete der Kunſt. Literatur und 
Wiſſenſchaft. Vovellen. Exzählungen Ly— 
ritk und eine ſtändige Bücherſchau. 

Reichbebilderte Sonderhefte 
über Provinzen und Landwirtſchaften 
Städte des Oſtens. des Oſtproblems und 
des Auslanddeutſchtums U. a. erſchie— 
nen viel Sonderhefte über Danzig. Eine 
wertvolle Neuerung und Bereicherung be— 
deutet die 

Literariſche Beilage, 
die in zwangloſer Folge erſcheint und in 
ſich abgeſchloſſene wertvolle künſtleriſche 
Arbeiten eines Dichters enthält. 

Jährlich Mk. 12.00. Vierteljährlich 
Mt. 3.250 

Zu beſtellen durch alle Buchhandlun⸗ 
gen und den Vetlag Georg Stilke, Ber— 

TONDOWSKA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Sorechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
8 Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Koſtenloſe Beratuna. 46838 

De. Bruno so mmner 
Sierpnia Benedykta) 1, Telefon 220.26 

Haut⸗, Geſchlechts- und Frauenleiden 

zurückge kehrt 
Empfänat von 5 Uhr und von b29 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 580 

Propylãen· Weltgeſchichte * 
Alle bereits erſchienenen 9 Bände, umſtändehalber — ,,,,,, ,, —e ,deerre 

nz zu zettaufen.Jäheres in det Gelhafts· T— 
Stenographie, deutſch, polniſch erteilt Gehburtſsédagsgeſchente 

E. Kühn, Biſk. Bandurſkiego (Anna) 21, Front, Ausſteuer ſowie Hochzeitsgeſchenke kauft man am 
Etage. Sprechſt. von 224 und 7-9 Uhr. dilligſten direkt in der Porzellanmalerei 

K. Freigang,. Wyſotla 32, Ecke Nawrot. 

22Beillauten??? Handgemalte Monogramme, Aufſchriften für Vereine 
und Reſtaurationen werden laut gewünſchten Muſtern 

ßold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo— 
bie Lombardquittungen kauft und zahlt die 

ausgeführt 

höchſten Preiſe. M. Mizes, Viotrkowlla 36. 

Für Feſte und A Veranſtaltungen 
Geſchirr verliehen. ——— 

Kinderkrankheiten —8 und * iehtsttrantz·7 —J 
erausgeber Carl Lange, Danzig, Oliva, eiten — frũüher Deee ahe 101 Verlag Georg Stilte, Danzig-Berlin. wohnt jetzt 3 Klſ deperden geſunb J — 

Seit über zwölf Jahren Petrikauer Str.99 IS 8 
eirwmaner Sweghe Ar. 153 erfüllen Dideuncen p Monalshefte — tzanich F —5 durch FALMA-QUELLE J 

aus Jari eine bedeutſame Kulturmiſſion und ha— — und von b— r DASs NATDRLCHE BITTERMASSER 
k —— ben ſich zur führenden Zeitſchrift des Zeleſfon 120.45 — 

Sens nidaele Die edern vohe pat gn ae Vonere Wirkt gänzlich reizlos: verurſacht keine F 
* teipolitiſche Stellunanahme die engen Darite ʒimmer. ¶werden. Jat keinen er u —* 

Zohnärztliches Kabinett Beziehungen des I etrennten deutſchen ac. Durch mediziniſche Autoritãte — 
— 
—— 
—— 

* 

beſtens empfohlen bei Stuhlverſtopfung. 
Sãmorrhoiden. Verfettung, ſowie bei Leber 
und Gaulenſteinen. Erhältlich in der Drogerie 

B. Pilc, Codẽ, plac ſReymonta /ſ 
Tol. 187. oo. EEEDEEEE 

5dimacknafte Mittase 
werden verabfolgt. Wulczanſkaſtr. 117, Wohn. 5. 

— 
— 

Beyers neue 
Frauen⸗JIlluſtrierte 

—A 

ã 

Heblla 
heute neu! 

Unterhaltung, Kinderfräulein, Poſnerin, deutſch 
Mode, und polniſch ſprechend, ſucht Stellung von ſofort. 
Roman, Offerten unter „Poſnerin“ an die Geſch. der „Fr. 
Haushalt, Preſſe“. 1322 

Sandarbeit, 7 — Sport Suche Stellung als Pflegerin eines Säug— 
lings oder älteren Dame. Zeugniſſe vorhanden 

Sumor, Offerten unter „E. M.“ an die Geſchſt. d. „Freien 
alles für nur Preſſe“ erbeten. 1308 

60 Gvroſcher ſselft! Trotz wiederholten Inſerierens 
noch hilflos und dadurch mit ſeiner Frau Not 
leidend, erbittet intell, gewiſſenhafter, betagter, 
jedoch noch ſehr gern tätiger ehemal. hieſ. Saus— 

wirt gütige — wenn auch beſcheidenſte — Exi⸗ 
ſtenzermöglichung, Hilfe od. Unterſtützung. Werte 
Off. unter „Barmherzigkeit“ an die Geſch der 
„Freien Preſſe“. 6010 

frei ins Haus! 

Zeitſchriftenvertrieb 

Libertas“, G. m. b. 5. 
Piotrkowſta 86, 
Telefon 106.86. 


